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· Chronik des Darf-es
Der ehemalige Staatssekretär des Reichsmarineamtes

und Vizeadmiral a. D. Ritter von Mann ist im Alter von
70 Jahren in Bad Reichenhall gestorben.

Der französische Außeiiininister Barthou hatte mit dem
englischen Botschafter in Paris eine Besprechung, die den
bevorstehenden Besuch Varthous zum Gegenstand hatte.

Ein hoher Beamter der Wiener Staatspolizei namens
Sonnleitner wurde wegen angeblicher nationalsozialistischer
Propaganda verhaftet.

Ein Luct in Wolhynien wurden 34 ukrainische Kommu-.
nisten zu Gefängnisstrafen von 1—12 Jahren verurteilt. Die
Anklage lautete aus Angrisf gegen die polnifche Staatshoheit-

Der amerikanische Gewerkschaftsführer Green hat auf
Der Gewerkschaftstagung in San Franzisko die Einführung
der 30-Stunden-Woche verlangt.

 

Die Rückfahrt des Führers
Besuch auf dem ünffhäuser.

Sangerhausen. 2. Oktober.

Au seiner Rückfahrt vom Bückeberg fuhr der Führer-
im Kra twagen von hannover aus über hildesheim in den
harz Jn einem Forsthause wurde kurze Rast gemacht.
Ueber Nordhausen ging die Fahrt dann in die Goldene Aue,
aus der die höhenzüge des Kyfshäufergebirges steigen. 33’,
zahlreichen Serpentinen ging es dann empor zum
des deutschen So enberges, auf dem sich wuchtig Das 1896
geweihte Kyffhäukerstltationaidenkmal erhebt. «

Der ührer besichtigte das dein Deut chen Reichstrieäera
bund ßyf häufer gehärende Rattonatden mal in allen _in—
3elheiten, insbesondere auch die Ehrenhalte, in Der irber
Opfersteinen die Fahnen der kriegervereine aus den Ge-·
bieten aufbewahrt werden. die Bersailles Deutschland nahm.
Jn dieser halle befinbel fich ietzt an? eine Gedenktafel ür
Die Ge allenen des Weltkrieges. der reikorps und der it-
lerbg wegung. ·

Die ganze Fahrt, das unvermutete Auftauchen des Füh-
rers an verschiedenen Orten· schuf reizende Szenen und man-
chem eine Ueberraschung und ein unverhofftes Erlebnis. Da
ließ der Steinbrucharbeiter den hammer, Der holzfoller die
Axt. der hirte Die‚f)erDe‚ Der Telegra henarbeiter den Draht,
der Kaufmann die Ware, der Kiits er den Wagen, bitter-

Jugend kam heran. SA.-Männer, und alle einte die gleiche
Begeisterung Mit Windeseile verbreitete sich die Na» richt,
und bei der Weiterfa rt standen die Volksgenosevn uberall
in Gruppen an der traße. Jeder wollte dem uhrer per-

gönlich die hand drücken, und manch einer ertlomm das
- rittbrett des Wagens. -

 

i - « Der Führer in Weimar
„w Weimar, 8. Ditober.
Der Führer, der vom Kyffhäuser kommen-d in Weimar

eingetroffen war, verlebte den Dienstag in Weimar. Der
Führer stattete der Frau Foerster-Nietzsche, der Bewahrerin
des Nietzsche-Archivs, einen Besuch ab. Abends besuchte der
Führer die NeuinszenterungZ von ,.Lohengrin« im National-
theater zu Weimar. Die evölkerung brachte dem Führer
begeisterte huldigungen dar.

Aufruf Dr. {ehe an Die Arbeitsfrvnt

Appell zu neuer Arbeit
Anläßlich der Beendigung des Umbaues der Deutschen

Arbeitsfrvnt hat der Führer der Deutschen Arbeitsfrvnt fol-
genden Aufruf erlassen:

Mit dem heutigen Tage tritt jene Gemeinschaftsorgani-
sation in Kraft. die für alle Zeiten den Marxismus und Li-
beraiisnius aus den Betrieben Deutschlands bannen foll. Jn
ihr wollen wir Die Gemeinschaft tä lich üben, Damit Die Deut-
schen Menschen niemals wieder in en Wahnfinn und Aber-
wilz des Einzelgängertums zurückfallen.

Die nächsten Monate bis Ende des Jahres wollen wir
nun benutzen, um die Organisation einfpielen zu lassen. Dort,
wo noch Fehier vorhanden sind, sie auszumerzen und falls
sie hier oder da noch unvollkommen sein sollte, sie zu ergän-
zen. Es ift ganz i’tar, daß bei einer so gewalti en Umfors
mung sich Mängel ergeben werben, und nur Dur das B e r-
trauen zu den altbewährten kämpfern der
It S B O. u n d n S. - f) a g o lonnie jene Zuversicht erwach-
fen, Diefe gewaltige Leistun zu vollbringen. An diefer
Stelle möchte ich genen s mpfern in den Betrie-
b e n d a n ke n , ie in jahrelangem Ringen den Rational-
koztalisnius zum Glaubensbekenntnis von Millionen fchaf-
enDer Menschen gemacht haben.

 

Kaina-? "·4·

Donnerstag, Den 4. Oktober 1934

Wenn heute der weit überwiegende Teil der Arbeiter-
schaft treu zu unserem Führer Adolf bitter und dem Na-
tionalsozialismus steht, so seid ihr, meine NSBO.-Kamera-
den, und ihr, Vorkämpfer in der NS.-F)ago, die Apostel
gewesen Jch werde dafür sorgen, daß euch auch die Au-
erkennuiig der Partei zuteil wird.

Und ein Zweites erfüllt mich mit Stolz und Freude-.
Nicht nur der Arbeiter und Angestellte haben ihr Volk wie-
dergefunden und sind ietzt erst zu wahren Sozialisten ge-
worden, sondern a u ch d e r U n t e r n e h m e r hat in diesem
Jahr des Aufbaues bewiesen, daß auch er teilhaben will an
der Gemeinschaft und damit an der Nation. Wir alle wissen
es, wie wir noch vor zwei Jahren verächtlich und gering-
schätzig von den profitgierigen Dividendenfägern unb Börsen-
s ekulanten sprachen. Und der Begriff »Unternehmer« war
für Den Arbeiter gleichbedeutend mt dem Begriff »Ausbeu-
ter“. Wenn mir nun heute nach kaum einem Jahre Arbeit
die Landesobmänner und die Gauobmänner der NSBO.
melden, daß überall in allen Gauen 70 Prozent und in ein-
zelnen sogar 80 Prozent und mehr der Unternehmerichaft
freudig die Gemeinschaftsarbeit der Deutschen Arbeitsfrvnt
besahen und nicht nur ein Lippenbekenntnis dazu ablegen,
sondern auch durch die Tat beweisen, daß sie nicht
mehr Geschäftsführer des Unternehmens, sondern wirk-
liche Führer der Wirtschaft geworden sind, so ist
das ein Erfolg, Der nicht oorausgefehen werden konnte.

Wer hätte es für möglich gehalten, daß Tausende und
aber Tausende von Unternehmern aus freien Stücken« er-
höhten Urlaub gewährten, nicht nur diese Urlaubszeit bezahl-
ten. sondern auch zu den Urlaubsreisen der Nest-Gemeinschaft
,,Kraft durch Freude« namhafte Beiträge zusteuerteni Al-
lein auf Anregung hin werden die Werke verschönert, hy-
gienische Einrichtungen gebaut, Die Jugendarbeit unendlich
gefördertl Mit einem Wort, wie es mir vieltausend Arbeiter
immer wieder bestäti en:

· Der Geist in den etrieben ist ein anderer
Man ist sich nähergekommen und hat sich a

wieder kennen- und achten gelerntt

Während uns früher allein der Glaube vorwärts-
trieb, ist es heute für uns an esichts der T r e u e d e r G e -
folgschaft und der Einsicht der Unternehmer
unumstößliche Ge wißheit, daß in einem weiteren Jahr
die Betriebsgemeinschaft nicht nur eine äußere Organisa-
tionsform darstellt, sondern e in i n n e r e s B e te n n t -
nis jedes einzelnen bedeutet.

Deshalb tann ich auf einige Anfragen, die Gott sei
Dank nur vereinzelt an mich gelangen, folgendes antworten:

Wenn in früheren Verfügungen oder Anordnungen
der Behörden oder Wirtschaftsführer von betriebsfremden
Elementen gefprochen wurDe, so kann sich dies nie und
nimmer auf Die politischen Leiter der RSDAP., auf die
Amtswalter der Arbeitsfrvnt oder Amtswarte der 31S.-
Gemeinschaft „t’rraft Durch Freude« beziehen. Die RS1)-
AP. und ihre Gliederungen (JlSBO.. JlS.-Hago, Arbeits-
..front und NS.-Gemeinfchaft ,,t-·iraft durch 3reube“) finb
Deutfchlanb. Der Führer fast: „Die Partei befiehlt Dem
Staat!“ So kann es sich bei ihren Organen, Die als ehr-
liche Makler für die berechtigten Jnteresfen aller Schaf-
fenden austreten wollen, niemals um betriebsfremde Ele-
mente handeln. Aber auch schon deshalb nicht, weit Die
Mitglieder der Arbeitsfrvnt den Betrieb Darftellen. Sollte
es trotz diesem Drängen zur Gemeinschaft noch einzelne
Einzetgänger in Der Unternehmerfchaft geben, Die einen
falsch verstandenen Erlaß zum Borwand machen, ihren
Betrieb vor den Hütern der Gemeinschaft zu verschließen.
so dokumentieren sie dadurch, daß fie Angst vor der Ge-
meinschaft haben miiffen, weil ihr Betrieb nicht in Ord-
nung ift. Jeden einzelnen solcher Fälle bitte ich. mir
zu melDen. Wir kommen nicht als heher, Schnüffler unb
Spione, als Die Vertreter von einzelnen Klassen unb
Schichten, sondern wir wollen allen helfen.

 

ewordent
Mensch

Wir wollen, daß das, was dem Arbeiter
dient, auch dem Unternehmer diene. Und soll-
ten auch Fehler und Schäden vorhanden sein, so werden wir
das nicht zum Anlaß nehmen, unnötige Kritik u üben,
oder etwa die Gefolgschaft gegen den Führer des etriebes
aufzuhetzen, sondern wir werden vernünftigerweise Mittel
Und Wege fuchen, um fie mit beiben Teilen emeinsam ab-
aufteilen. Wenn man ieboch Den Führerftan punkt, der in
dem Gefetz zur Ordnung der nationalen Arbeit verankert
ist, in einen dünkelhaften herrenstandpunkt verwandeln will
und den Männern der Partei und ihrer Gliederungen die
Einsicht in Fehler und Schäden verhindern will, so soll seder
wissen daß sich Das neue Deutschland einen solchen Stand-
punkt einfach nicht mehr gefallen läßt.

So erwarte ich vorhalten, Die Die Ehre und das Glück .

chaft des Volkeszu formen. mitarbeiten zu Dürfen, Ein-
icht und Vernunft, damit in einem weiteren Jahr aus der
Deutschen Arbeitsfront iene lebendige Organisation des

·· haben, an Der großen ufgabe des Führers. die Gemein-

-·--—·—-- -

50. Jahrgang
-a-——-—_.. ·- .

Volkes wird, in der jeder Deutsche freudig und aus in-
nerein Bedarfnis mitarbeitet und wetteifert im Dienst am
Bolk und an Der Jiation.

Den Appell des Reichswirtschaftsministers und Reichs-
arbeitsministers, Der Die Betriebsführer auffordert, die B e i-
troge denDeutschen Arbeitsfrvnt durch ihre Lohnbüch-
haltungen e in zu b e h a l t e n, möchte ich dringlichst unter-
stützen Es ist selbstverständlich, daß wir alle verpflichtet
sind» atleszu tun, um Die Verwaltun g so einfach und
damit ·s o billig wie mö glich zu gestalten, damit jeder
Pfennig des arbeitenden Menschen für nutzbringende Ein-
richtungen verwendet werden kann.

Borwärts in ein neues Deutschland mit Adolf Hitlert

Heil Hitlert

B e rlin , 1. Oktober 1934.
Dr. Robert Ley.

Gedenten an Hindenburg
kranzniederlegungen an der Gruft des Ietdmarfchalts

Elönigsberg, 3. Oktober.
» » was" Anlaß des 87. Geburtstages des verewi ten
Reichsprasidenten und Generalfeldmarschalls von hin en-
burg hat der Befehlshaber des Wehrkreises l, Generalleuts
nant v. Brauchitsch, in der Gruft des Verewigten im
Tannenberg-Denkmal im Auftrage des Führers und
Reichskanzlers owie im Auftrage des Reichs-
wehrmini ters für die deutfche Wehrmacht einen

—- Kranz-niedergelegt Während des Kranzniederlegens trat"
Die Ehrenwache, die etellt war, ins Gewehr. Weiter
wurde im Auftrage es preußischen Ministerpräsidenten
(Baring ein Kranz niedergele t, der die Jnschrift trä t:
„Das dankbare Land Preußen. er Ministerpräsident«. Lin
Vertretung des Oberpräsidenten Koch legte Landeshaupts
mann Dr. Blunk einen Kranz nieder, dessen Schleife den
Ausdruck trug: „Dem Retter der heimat namens der dank-
baren Provinz Ostpreußen. Der Oberpräsident«.

Bereits in den frühen Morgenstunden hatte ein unge-
heurer Menschenstrom gänz so wie am Tage nach Der feier-
ichen Veisetzilng5 zum nnenberg-Denkmal eingesetzt. Aus
allen Teilen stpreußens erschienen Abordnungen, die
Kranze aus den einzelnen Städten von Verbänden usw.
iiberbrachten

_ Jn treuem Gedeiiken an den Geburtstag feines ver-
ewigtenSchirmherrn legte der Kylfshäuserbund an der Gruft
des Reichsprasidenten Generalfe dmarschalls von hindens
burg einen Kranz mit Widmungsschleife nieder.

Nationaisvziatistifche Propaganda
Reichsminifter Dr. Goebbels verkündet die Richtlinien.

Im Reichsminifteriuni für Volksaufklärung und ro-
paganda fand eine Tagung der Landesftellenleiter tatk.
Re chsminifier Dr. Goebbels gab hierbei die Richtlinien
betannl, Die für Die Arbeit der Landesftellenleiter maß e—
benD fein follen. Er betonte. für seine Person wäre ie
Partei repräsentiert. die durch ihn im Staate Die Dem Mi-
nisterium obliegenden Aufgaben ausüben lasse. Das gleiche
gelte für die von ihm beauftragten Organe. alfo auch für
die Leiter der Landespropagandastellen im Reich.

Dr. Goebbels ermahnte die Landesstellenleiter, ihre
Arbeit als Dienst am Volke aufzufassen und im Volke und
mit dem Volke zu leben.

Die Landesstellenteiter hätten dafür zu sor en, daß die
politische Linie und Anordnungen des Rei spropagan-

Daminifteriums sich im ganzen Reich Darchfehen.

Es dürfen nirgends Zweifel darüber aufkommen, daß die
Führung in der Propaganda beim Propagandaministerium
liege und daß sich alle anderen Organisationen in der Auss-
ubung der Propaganda dieser Führung unterzuordnen hät-
ten. Vor allem müßten die alten Kämpfer für die Pro-
paganda bevorzugt eingesetzt werden. Nur auf diese Weise
krinne Die spontane Wirkungd der Pro agando gesichert wer-
den. Zum S luß sprach er Minister den andesstellens
leitern feinen ank und feine Aner ennung für die gelei-
ftete Arbeit aus.

L

Saarverräter auf Wohnungsfuche
Wie sie ihre Abstimmung-aussichten beurteilen.

Saarbrilden, 8. Oktober.

No dem erst vor wenigen Tagen bekannt eworden
war, Da Der franzöxixche Drektor es Jnnern, imburs
er, am 31. März 9 feine Zelte im Saargebiet abzubre-
en beobichti t und feine Ernennung zum pherftaatsans

walt in aro to bereits in der Tafche hat, hort man seht.
daß verschiedene andere Leute, allerdings etwas uberftiirzs
ter, feinem Beispiel folgen.

Einer der .‘Iiibrer Der ioaenanruen tsreitpeitifronk1 der



südische Rechtsanwalt Senber, zi t bereits biefer Tage

trag Forbach in Lothringen um un beweist dadurch chlas
e , was er persönlich von der von ihm stets gepred gten

sk arole: „hier Status quo. wir finb bie Sieger von mor-
gen!“ hält.

Forbach besi t für die überzeugten Bessechter des Sta-

tus quo einen be onderen Anreiz. herr achts, der diese

Ni tung unter den EmigranteniPolizeikommissaren am

enæchiedensten vertritt, hat von Anfang an dort Wohnung

‘ enommen. Verschiedene Leute« die vor etwa Jahresfrii

illen in Saarbrücken bezo en, ziehen es setzt bereits vor.
ihren Wohnsitz nach Forb zu verlegen . . .

Die »Reutratitöt« der Øaarregierung
Der Präsident der Regierungskommission,.Knox, hat

vor einiger Zeit den Bürgermeister der saarlandischen Stadt

Ottweiler dixziplinarisch bestraft, weil er unter ein amt-

liches Schrei en den hitlergruß gesetzt hat. Etwa zur glei-

chen Zeit hatte die Kreistagsfraktion der Deutschen Front

SaarbrückensLand den Antrag gestellt, gegendas sozial-
demokratische Kreisausschußmitglied Piß isziplinarisch ein-
ufchreiten, weil dieser in einer öxfentlichen Sitzung den

Führer und Rei skanzler in der ü elsten Weise beschimpft

hat. Präsident
tätspflicht vereinbar, diesen Antrag abzulehnen.

tiiauischesedinkenscegiimem
Bericht eines engtischen Anwotts

Die litauische Gewaltpolttik im Memålgebietz die dieser
Tage u einem Schritt der Memelgaranten in Kowno ge-
führt hat. erfährt durch eine soeben heraus egebene Denk-
christ des bekannten englischen Anwalts ir A. Bow-
renc c, der auf Wunsch mehrerer Verwandten der unter
Befchuldigung des hochverrats vergafteten Memelländer als
Verteidi er austreten sollte, eine eonders grelle Beleuch-
tung. ir Lawrence hat, um sich ein Bild von der La e
im Memelgebiet und den Beschuldi ungen gegen die me r
als hundert in litauischen Gefän nifsen gefangen ehaltenen
Memelländer zu machen, fich im emelge iet und n Kowno
aufgehalten.

Der Anwalt ist dabei, wie er in seiner Denkschrift fest-
stellt, zu der Ueberzeugung getommen, daß die litauische
Regierung nicht die Absicht hat, den Gefangenen eine Mög-
lichkeit ihrer Verteidigung zu bieten, unb daß sie es darauf
abgestellt hat, Unschuldige zu verurteilen, um andere Memels
länder von der Beteiligung an Staatsangelegenheiten, also
der Verteidigung ihrer autonomen Interessen, abzuschrecken.

Erschiitternd ist der Bericht, den Sir Lawrence über
die L a ge d e r G e f a n g e n e n gibt. Keinem der Beräafs
teten ist es bisher estattet worden, einen Anwalt zu se en
obwohl viele von iEZen sich schon seit dem 9. Februar 1934
in hast befinden. eder Sir Lawrence noch die Gefange-
nen haben Einblick in das Anklagematerial nehmen können.

Der englische Anwalt berichtet weiter von den entsetz-
lichen Drangsalierungen in litauischen Gefüngnissen, von
der Mißhandlimg völlig Unschuldiger. von der Rechilosigkeii
der gequälten häftlinge. und meint sogar, daß einige der

.Ungliicklichen gestorben oder irrsinnig geworden seien.

Am 5. November vor dem Kriegsgericht
Zeitungsmeldungen zufolge soll nunmehr der Prozeß

gegen die 129 Angeklagten in der An elegenheit der ver-
otenen beiden memelländif en Parte en unter Führung
von Neumann und Saß am November vor dem Krie s-
ßericht in Kowno beginnen. Die Gerichtsverhandlung oll
urch Rundfunk übertra en werden. De Anklageschrift ist

sedogz bis heute den ngeklagten noch nicht ·berreicht
wor en.

Zuchihausurieil gegen Memetiänder
Der litauische Appellationshof in Kowno verurteilte au

Ürunb des neuen Gesetzes zum Schutze von Volk und Staa
acht Memelländer. Zwei erhielten 'e anderthalb Jahre
Richthauch einer drei Monate und ie übrigen se einen

onat Gefängnis. Den Angeklagten wurde zur Last gelegt,
ur Verbreitun eines Art kels von Professor Wolxdemaras
ür en Staat gåährli e um? e angeftrebt zu aben. Bei
endzäigeklagten handet es s in er Mehrza l um Ju-
en e. ·

Krise in Butarest M
Titulescu macht wieder schwierigkeitem

Butarest, 3. Oktober.

Ganz überraschend ist in Rumänien eine Habinettsirise
ausgebrochen, bie durch den Rücktritt des handelsministers
Teodoresru ausgelöst worden ist. um sich bei der Neu-
besetzung dieses Ministeriums völlig freie hand zu sichern.
hat Ministerpräsident Tataresru den Gesamtrücktritt der
Regierung beschlossen. Tataresru wurde alsbald vom König
mit der Reubildung des kabinetts beauftragt, doch stieß
die Aufstellung der Ministerlifte auf Schwierigkeiten. da
der bisherige Außenminister sich nicht bereit zeigte, das
Außenministerium im neuen tiabinett Tataresru wieder zu
übernehmen.

Bekanntlich hatte Titulescu schon bei der ersten Ueber-
nahme der Regierung durch Tatarescu nach der Ermordung
Ducas große chwierigkeiten für den Eintritt in die Regie-
rung gemacht und dürfte sich setzt noch ablehnender vergal-
ten, als er oHentunbi durch die le ten Auslandsreisen as
tarescus ver immt i . Tituleseu oll sich durch das selb-
ständige Vorgehen des Ministerpräsidenten auf außenpolis
tischem Gebiete zurückgesetzt gefühlt und deswegen von Mon-
treux aus telegraphisch mitgeteilt haben, daß er ni t ge-
neigt fei, an der neuen Regierung teilzunehmen, un daß
er es auch ablehne, nach Rumänien zurückzukehren.

Auch erscheint das Verhältnis Rumäniens zu Polen
in erheblichem Maße in die Kreise mit hineingespielt zu
haben. Tatarescu soll mit der Politik Titulescus gegenüber
Polen nicht einverstanden fein. Er dürfte hierbei seinen
Standpunkt nach den Wünschen der Krone geregelt haben,
der an besonders en en Be iehungen zwis en Rumänien
und Polen f on in nbetra t des militäris en Bündnisfes
und der Zu ammenarbeit der beiderseitigen Generalstäbe
sehr gelegen ist.

Beunruhigung in parte
Die Re ierun strife in Rumänien at in Paris alle die

Ritter aus en P an gerrgem die in itulescu den haupt-
er der franzöischen olitik in Mitteleuropa und auf

käm Balkan erbi en. Der Rücktritt diekes Staatsmannes
t eine Beunruhigung ausgelöst, die in en Kommentaren

 

 

.. ---

nox hielt es sedoch mits seiner Neutrali-,

ter Presse einveutig zum Ausdruck kommt. {in Pariser po-
litischen Kreis-en vermutet man, daß nunmehr Tatarescu
selbst das Au enministerium übernehmen wird und befürch-
tei, daß die rumänische Außenpolitik dann einen a n d e r e n
Kurs nehmen könnte. Besondere Besürchtun en bestehen
hinsichtlich des Zusammenhaltens der Kleinen ntente.

Tataresrus neues Kabinett
Butarest, 3. Oktober.

Der tiönig hat die neue Mini terliste genehmi t. T a

taresru hat wieder das Miniter räsid um ü rnoni
men. Außerdem führt er vorläufg as Amt des Außen
ministers. Im übrigen weist das neue tiabinett kein
großen Aenderungen auf.

Ueber die Gattung Tituleseus erklärte Tataresei
Tituleseu habe im Laufe eines Ferngesprächs grundsätzlic
das Außenministerium wieder an enommen. Tituslescu
Freunde versichern dagegen, daß itulescu sich nach wi

vor weigere, dem Kabinett beizutreten. Bemerkenswer
an der neuen Zusammensetzung des Kabinetts ist die Schaf
fung des Ministeriums ür Propaganda.

 

Politische Rundschau
Ministeriatrat z. D. Julius Franz f. Der langjährig:

Delegierte der amtlichen deutchen Krie sgräber ürsor e
Frankreich, Ministerialrat z. . Julius rang, it im lter
von 63 Jahren in Nowawes bei Potsdam versch eden. Set-
ner Wirksamkeit ist es in erster Linie u verbauten, ba bie
beutf en Kriegsgräberstätten in Fran reich in fortschre ten-
dem aße eine dem deutschen Empfinden entsprechende wür-
dige Ausgestaltung erfahren konnten.

Der Reichsverkehrsmini ter zum Tode Dr. von segens.
Reichsverkehrsminister Frei err von ElßsRübenach hat in
einem herzlich gehaltenen chreiben dem Sohn des am
25. September im Alter von 90 Jahren aus bem Leben e-
fchiebenen Neftors der deuts en Ei enbahner, Professor r-
zellenz Dr. von der Sehen, e n wärmftes Beileid ausgespro-
chen. Der Minister würdigt in seinem Schreiben die hohen
und einzi arti en Verdienste, die sich der Verewigte um
das deutsche isenbahnwesen erworben hat.

Kleine politische Meldungen
Reichsminister Ruft hat den braunschweigischen Staatsrat unb

Dberregierungsrat S midt·Bodenstedt mit er obersten Leitung
des Landsahres beau agt.

· Der vom Leobener Militärgericht wegen Beteiligun an dem
Putsch vom 25. Juli zum Tode durch den trang verurte lte Berg-
führder Peter Pfister wurde zu 15 Jahren schweren Kerkers be·
gna igt.

Die erste Tagung des Arbeitsausschusses der sechs Goldblocks
länder ist nunmehr auf den 20. Oktober in Brüssel anberaumt
Fugrden Den Vorsiß wird der belgische Außenminister Jasper
u ren.

Der italienische Kardinal Joseph Mori ist im Alter von 84
Jahren gestorben. Damit hat sich die Zahl der Mitglieder des
Kardinal ollegiums, die eigentlich 65 betragen foll. auf 45 ver-
mindert.

Die kubanische Regierung hat über die Provinzen havanno
und Santiago den Belagerungszustand verhängt, nachdem es ihi
gelungen war, einen kommunistischen Aufstandsptan aufzudeckeii
3-) ehemalige Offiziere wurden verhaftet. «

totales
Gedenktage für den 4. Oktober.

1515: Der Maler Lukas Cranach d.J. in Wittenberg geb. (gest.
1586). -- 1669: Der Maler Rembrandt harmenfs van Run n
Amsterdam gest. (geb. 1606). —- 1814: Der französi e Maler Jean
Franrois Millet in Gruchn geb. ( est. 1875). —- 1830: Der Ge-
neralfeldinarschall Gras Yorck von artenburg gest. (geb. 1759). -—-'
1865: Der Schriftsteller Max halbe in Güttland (Westpreußen) eb.
-- 1865: Der Dichter Friedrich Lienhard zu Rothbach im Esaß
geb. (gest. 1929). —- 1932: Der Asrikareisende Slatin Pascha in

Wien gest. (geb. 1853).

S o n n e : Aufgang: 6.05 Uhr, Untergang: 17.33 Uhr.
M on d : Aufgang 1.14 Uhr, Untergang 15.59 Uhr.

an .

Dei- Sternhimmel im Oktober
Für den Liebhaber-Astronomen ist es empfehlenswert,

das Firmament erst zwischen 9 und 10 llhr zu durchmustern,
weil bis dahin bereits die ersten wi terlsichen Sternbild-er im
Osten den Horizont überschritten aben. Die ersten Fix-
sterne die bei Einbruch der Dunkelheit zu leuchten beginnen,
inb Wega in der Leier fast im Scheitelpunkt, Attair im
Süden tin-d Arktur im Westen. Ferner eisgt sich; im Süd-
oten stehend im Sternbild des Stein ocks der rin« - e-
f' mit te Planet Saturn, der zunächst um 2% Uhr, zu o-
nastsende bereits eine Viertelstunde nach Mitternacht unter-
geht. Bei gänehmenber Dunkelheit finden wir im Nord-
westen den agen, im Westen Boot-es, Krone und Schlange.
im Südwesten herkules und Ophiuchus Jn dies-er himmelss
gegen-d erhebt sich auch die Msi chstraße durch den Schützen
ziehend über den hor ont unb leitet über Adler, Schwan-
Eepheus, Eassiopeia (ö tlsich vom Polstern) aus Perseus mit
dem veränderliichen Stern Algol über, bis sie am nördlichen
Himmelsteil im Sternbild des Fuhrmann (mit der hellen
Eapella) verschwindet Der Osthimmel zeigt typische herbst-
sternbilderz Pegasus und Andromeda, unter ihnen Wasser-

 

mann, Widder und Fische. Jm Nordosten erhebt sich das ·
Sie-beuge tirn über den horizont. Jm Nordosten folgt dem
Siebenge tirn der Stier mit dem rötlichen hauptftern Asde-
baran, später die Zwillinge und im Oft-en Orion.

Von den Planeten ist Merkur in der ersten Mo-
natshäslfte als Abendstern bis etwa 18% Uhr über dem Süd-
westhorizont zu sehen, da er am 10. feine größte scheinbare
Sonnen erne erreicht. Vensus leuchtet als Morgenstern ab
5 Uhr, er Aufgang verspätet sich infolge Annäherung an
die Sonne me r und mehr und erfolgt zum Monatsende
erst ge en 6% hr. Der rote Mars im Löwen geht zu Mo-
natsansang um 2 Uhr, zu Ende eine Viertelstunde nach
Mitternacht auf. Jupiter, der in Sonnennähe unsichtbar
war, wird in der zweiten Monatshälste vor Sonnenaufgang
im Südosten wieder sichtbar, zu Monatsschluß erfolgt sein
Aufgang etwa 6% Uhr.

c...— — .5... .. „.an

Weitiierschuiztag am 4. Oktober
Aufruf des deutschen Tierschußvereins.

Anläßlich des Welt-Tierschußt«ages am 4. Oktober wen-
äei sich der Deutsche TierschußsBerein an die deutsche Oeffent-
ch eit mit einem Appell, worin u. a.‚ festgestellt wird:

»Der 4. Oktober gehört den Tieren. An diesem Tage
soll seder Mensch ir endeinem Tiere besonders etwas Gutes
·un. Still unb wür ia soll der Taa beaanaen werden durch

.t.

Belehrungen, Vorträge und künstlerische Darbietungen in
Beziehung auf das Tier. Die TierschutzsBereine haben ich
vorbereitet und werden in stiller Zusammenkunft im e-
denken der stummen Kreatur diesen Tag würdig feiern.

Besonders soll der Tierschu edanke dein bergen der
s i n b e r einverleibt werden. damt schon in ber Jugend die
Güte und Liebe zum Tier reift, unb unsere Racherben den
Gedanken zum Schuhe des Tieres weiterverbreiten können.

Alle Lehrer, Pädagogen und Geistlichen sollten von sich
aus den Tierschutzgedanken in das Volk hineintragen. Wir
find nicht dafür, daß ein sentimentaler, übertriebener Tier-
chuß, sondern daß ein praktischer, in ieder—Weise
g e r e te r T i e r s ch utz getrieben wird. Dank der heu-
tigen egierun wird durch das Reichstierschutzgesetz dem
Tier Gerechtigke t zuteil werden, und in diesem Sinne wollen
wir den 4. Oktober als den Tag des Tieres feiern.«

Sehnsucht nach dem Dorfe
In den großen Städten sind die Einheimischen seltener,

alsinan gewöhnlich meint. Jm allgemeinen macht man sich
daruber keine Gedanken, aber die herren von den statisti-
schen Aemtern erinnern von Zeit zu Zeit daran, daß sich
die großen Städte in ihrer Bevölkerungsstärke von selbst
nicht erhalten können. Sie brauchen immer Nachschub, unb
woher? Aus den Dörfern unb kleinen Städten, die über das
ganze Land verstreut sind.

· Aber fandenSsie dort das erhoffte Glück? Scherzhast
spricht»man von tödten denen noch eine Kleinigkeit zum
großstadtischen Eharakter fehlt, vom g r oßen Do rs. Ber-
gegenwärtigt man sich den Entwicklungsgang dann deutet
dies nur auf Notwendi es hin. Wie inmitten der verstreut
sitzenden landbautreiben en Bevölkerung ein Markt infolge
unstiger Lage entstand, wie sich dort handwerker und
aufleute sammelten, das gibt ein erfreuliches Bild. Mit

der immer größer werdenden Stadtbildunsg entwickelten sich
jedoch Schattenseiten, unter denen die bevölkerungspolis
tischen uns heute am meisten drücken. «

.. Biele Menschen in den größeren Städten halten sich für
äußerst fortgeschritten, weil sie hier leben. Sie fehnen ich
nicht« gern zurück auf das Dorf. Daneben aber leben Un-
za»hl-tge, dise das heimweh nach dem Dorfe nie über-
winden. Auch wenn sie selbst in der Mietwohnung aufge-
wachsen sind, schwebt ihnen etwas Schöneres vor, eine -
nigere Verbindung mit der nährenden Mutter Erde, der
heimat ihres Volkes. Sie sind nur Mu -Städter und bereit,
jede Gelegengeit u ergresi en, den Rü zug nach dem Dorfe
anz-utreten. s sit schon so: in jedem guten Deutschen steckt
etwas Sehnsucht nach dem Lande, nach dem Dorfe.

schleiihbe Umsilnm
Des Generaltommando des 6. Armeetorus

Eine Erinnerung

Nachdem beinahe 14 Jahre vergangen sind, seit das
Generalkonimando des Vl. Armeeiorps der alten Armee auf-
gelöst wurde, erscheint es angebracht, eine Rüdfchau zu halten
über das, was einst war.
· Breslau.hat in preußischer Zeit von 1741 bis zum
26. September 1815 neben den bis heute ernannten Kont-
mandanten stets Gouverneure gehabt, die bis zu den
Befreiungskriegen ähnliche Aufgaben versahen, wie sie später
den Generaliommandos allein zufielen. ·

Erst seit dem 4. November 1815 gibt es ein

»Generalkoinmasndo in Schlefien«.

Erst mit dem 3. April 1820 wurbe bie Benennung Vl.Armee-
korps für das Generalkommando in Breslau dauernd und
hat mehr als hundert Jahre Gültigkeit gehabt bis
zur Errichtung des 100 000-Mann-Heeres am 1. Januar 1921.

Hatte das »Generalkommando in Schlefien« zunächst auch
Truppenteile des nachherigen V. unb VI. Armeekorps unter
sich, Lv wurde das mit der Errichtung des »Generalkomman-
dos es Vl. Arm-eekorps« am 3. April 1820 anbers. Jhm
waren zugeteilt die Form-minnen der 11. (Breslau) und
12. Division (Neisse) nebst den Korpstruppen als VI. Armee-
korps, die im Laufe der militärischen Entwicklung stark vermehrt

 

 

.wurden, leid-er aber nie den Stand erreicht haben, der nach
der Weltmachtstellung des Deutschen Reiches vor 1914 unb
nach feiner Bewohnerzahl erwartet werde-n durfte und mußte.

Altbewährte Namen finden sich in der langen Reihe der-
Kommandierenden Generale bes Vi.Armeekorps

"’—“—- um nur einige zu fiennem von Hünerbein, Graf 3ieten,
Zimf von Brandenåizirg von Tümpling, Ekbprinz so: Sachsen-

einingen, von o· r ch von ri ewi — _ie II r
Provinz ihres Romm‘agibrlibeieidfs' like Abels-see Stellunå ean
nahmen, nur dem Obersten Kriegsherrn unterstanden und dem
Kriegsminifter lediglich in Verwaltungsangelegtenheiten ver-»
antwortlich waren. Nach ihren Anordnunge I wurde b1?
Truppenausbildung geleitet, die Manneszucht gehandhabt, die
Verwaltung geordnet. Jhr Urteil war für das weitere Fort-
kommen ihrer Offiziere maßgebend, unter ihre Amtsgewalt
gehörten alle Militärbehörden, Festungen und sonstigen Ein-
richtungen des Korpsbsereichs. _

_ Zur Bewältigung dieser vielseitigen Aufgaben war dem
Rommandierenden General beigegeben das in vier Abtei-
lungen: Generalstab, Adjutantur, Justiz, Jntendantnr, ge-
gliederte Personal des Generalkommandos. Ueber allen diesen
Abteilungen stand der Chef des Korpsgeneralstabes als per-
sönlicher Berater des Kommandierenden Generals.

Jn den Feldzügen von 1866- und 1870/71 hatte das
Generaltommando des Vl. Armeekorps mit seinen Korpsb
truppen sich schon vielfach bewährt, als es 1914 ausgog,
feinem Ruhmestranz neue Lorbeerzweige einzuflechten. Was
geleistet wurde, ist mit Blut und Eisen in die Tafeln der
Geschichte eingetragen, davon zeugen die Denkmäler der
Korpstruppen in Stadt und Land.

Zum Tage seiner Auflösung schrieb General Höfer,
Führ-er im großen Kriege und beim Abwehriampf in Ober-
schlesien, dem Generalkommando des Vl. Armeekgrps einen
Nachruf, in dem es u. a. heißt: »

Nach mehr als hundertjähriger ruhmvoller Geschichte hört
das einst so stolze schlesische Generaltommando des Vl.Armee-
iorps setzt völlig auf zu bestehen. Jch erinnere euch bei diesem
schmerzlichen Anlaß an die ruhmvollen Taten, die unsere
Väter und Großviäter in Schlefiens Trupp-en vollbracht haben
in den Befreiungskriegen vom gallischen Joch 1813/15 unb
in ben glänzenden deutschen Einigungskriegen 1866 und
1870/71.

Jhsr Kämpfer von 1914/18 aber waret eurer Bor-
fahren durchaus würdig.

Taten ungeahnter Größe unb Heidenhaftigteit

bt ihr vollbracht gegenüber einer Welt von starken Feinden-.
ten, die dereinst erfr, wenn der politische Hader verebbt

ist, ihre richtige Würdigung finden werden.
Mundeuch Kameraden, die ihr in der Nachkriegszeit frei-



Beilage zu zir. «
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heimkehr der SegelslugsExpedition aus Sinnlanb.

Unter Führung des Grafen Jsenburg hatten sich mehrere deutsche Segelflieger nach Finns
land begeben, um dort klassisches Segelfliegen vorzuführen. Nach mehrwöchigem Aufent-
halt in Finnland sind die Mitglieder der Expedition wieder nach Berlin zurückgekehrt Jic
der Mitte die bekannte Segelfliegerin hanna Reitsch, rechts daneben Ministerialrat Geyer

vom Reichsluftfahrtminifteriuni und Expeditionsführer Graf Jsenburg.

Wann kommt der Fernsehrundfuiiti
Der Stand des Fernsehens in Deutschland.

Jn letzter Zeit sind wiederholt Nachrichten über das
Fernsehen erfchienen, die geeignet sind, übertriebene hoff-
nungen zu erwecken und die Oeffentlichkeit irrezuführen. Die
Deutsche Reichspost gibt daher im folgen-den ein den wirk-
lichen Verhältni sen entsprechendes Bild von der Entwick-
lung und dem tansd des Fernsehens in Deutschland.

Die Leitung der technischen Entwicklung des Fernsehens
imd der Betrieb der Sendeanlagen liegt nach wie vor in
den hänsden der Deutschen Reichspost. Sie hat währen-d der
letzten Jahre in enger Zusammenarbeit mit der Fernsehin-
dustrie diese neue Technik so weit gefördert, daß heute be-
reits in Berlin-Witz«leben (Funkturm) eine fertige Sende-
anlage für einen Fernsehrundfunk zur Verfügung steht. Re-
gelmäßige Fernsehversuchssendsungen von Tonfilmen werden
seit einiger Zeit täglich durchgeführt Sie dienen im we-
sentlichen dazu, der Fernsehindustrie und auch den amtlichen
Stellen Gelegenheit zu geben, Fernsehempfänger praktisch zu
erproben und Bersuche über Empfangsverhältnisse, Reich-
weite usw. durchzuführen Die Jndustrsie ist eifrig mit der
Entwicklung marktfähiger Empfänger beschäftigt, und es ist
zu erwarten, daß bald mehrere Firmen brauchbare Emp-
fangsapparate zum Verkauf stellen können. Die Anlage in
Berlin soll eine Musteranlage werben. Die Deutsche Reichs-
post hat Vorsorge"getroffen, daß die Anlage in kurzer Zeit
»auch einen A bta ft ge b e r erhält, mit bem bie Köpfe ein-
zelner Personen wiedergegeben und kleinere Szenen un-
mittelbar übertragen werden. Ferner wird sie Versuche an-

s tellen, mit einem sahrbaren ZwischenfilmsGeber Freilicht-
enen über den Sender Fu geben. Der Sen-der hat eine
eichweitse von etwa 40 ilometer im Umkreis, so daß in

ganz Groß-Berlin brauchbarer Empfang zu erreichen ist.

Für die Versorgung ganz Deutschlands mit Fernseh-
fendungen ist eine erhebliche Anzahl von Sendeanlagen
nötig. Diese Zahl muß aus wirtschaftlichen Grün-den mög-
lichst niedrig ehalten werben. Da bie Reichweite von Ultra-
.kurzwellensen ern um so größer ist, je höher die Antenne
liegt, wird man im Flachlanid die Antennen auf fehr hohe
Masten setzen und in gebirgiigen Gegenden die Sender auf
hohen Bergen aufstellen. Die Deutsche Reichspost hat den
Bau einer fahrbaren Fernse -Sendeanlage in Auftrag ge-
geben die zunächst während es Sommers 1935 a us d e m
rocken aufg e st ellt werden soll, und mit deren hilfe

festgestellt werden wird, ob die Vermutungen über Reich-
weite usw. in vollem Umfange zutreffen. Fallen diese Ver-
suche zufriedenstellend aus. fo würde auf dem Brocken eine
feste Fernsehanlage errichtet werden und die fahr-
bar-e Anlage würde frei werden zur Ermittlung weiterer
Plätze für die Aufstellung neuer Sender (Schneekoppe, Zug-
spitze usw.). Zur Zeit werden auf dem Brocken Empfangs-
versuche emacht, um festzustellen, ob das von der Berliner

rnfeh= enbeanlage ausgeftra lte Fernsehbilsd dori m:
ndfrei empfangen wird. Geingt - ies, dann konn e « er

rockensSender durch den Berliner Sender unmittelbar auf
drahtlofem Wege modultert werben. «
i“ Die subvin ung von FernsehsDarbietunFen zum Sen-
der bedar eben alls noch einer Reihe von ersuchen. Sie
kann auf brahtlofem Wege geschehen mit Hilfe von Ultra-
kurzwellensendern mit Richtantennen oder auch auf befon-
bers für diesen werte gebauten Kasbeln Die vorhandenen
Fernsprechkabel nsd für die Ueber-trasgung von Fernsehsens
bungen nicht oerwenbbar. Jn letzter Zeit ist es·sedoch e:
lungen, Sonderkabel für Fernsehzwecke durchzubilden. . i
ünstigem Ergebnis könnte man versuchen, Fernsehdarbies

’ tin-gen mit hilfe von» Kabeln auch über roßere Entfernun-
' en zu übertragen. Man könnte dann später, ähnlich wie
eim Runidfunk, das Fernsehen von jedem beliebigen Ort

den Sendern zuführen. Sind einmal solche Kabel vorhan-
den, so können sie auch ohne Schwierigkeit für andere tech-
nische Zwecke, z.B. zur Verbindung des Fern-sehens mit
dem Fernsprecher aus enu t werben. FernsehsFernsprechs
verkehr kommt wegen er ohen Kosten allerdings nur für
außer-gewöhnliche Fälle in Frage, vielleicht je eine Fernsely
gernsprechverbindung zwischen den einzelnen großeren

tädten.
Die im Borstehenden angedeuteten Pläne für die wei-

tere Entwicklung des Fernsehens in Deutschland stellen ein
Programm dar, das bis zur praktischen Verwirklichung
mehrere Jahre in Anspruch nehmen durfte.«O-b-.
gleich die Versuche mit recht erheblichen Kosten verknüpft
sind, wird die Deutsche Reichspost die Arbeiten zur Forde-
runig des Fersnlehens mit allen Kräften fördern.
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Deutsche Kirschen Jahrgang 1934
500 000 Doppelzentner mehr als im Doriahre.

Das Statistische Reigsamt macht soeben die Ergebnsiye
der „Ernte chätzuiig für trschen im Deutschen Reich 19
betannt. -. ana twurden 1934 in ganz Deutschland nicht
weniger als 14 0749 Doppelzentner Süßkirsrben geerntet

gegenüber nur 978 606 Doppelzentner 1933. Die Ernte an -

Süßkirschen war also in Deutschland 1934 um weit ube r

400000 Doppelzentner besser als im Vorjahre.

An Sauerkirschen wurden insgesamt 742 386 Doppelzentner

im Berichtsjahr geerntet gegenüber 613 846 Doppelzentner

1933. Also auch hier war eine nennenswerte Steigerung

des Ernteerträgnisses erzielt worden. Daß es sich bei dieser

günstigen Entwicklung um eine besonders guteErnte handelt.

ergibt sich daraus, daß die Zahl der ertragfahigen Baume

abgenommen bat.

Bei Süßkirschen waren nämlich»1933 6393 346 ertrag-

fähige Bäume festgestellt worden, wahrend 1934 sogar eine

Verminderung dieser Za l auf. 6384 706 Baume oorlag.

Aehnlich liegt es bei den auerkirschen. Jnsgesamt stelte sich

die deutsche Kirschenernte im Berichtsjahre auf 2163135

Doppelzentner gegenüber 1 592 452 im Jahre 1933.

(Erfolgreiche Fürsorge für Gchwerbefchädigte
Rückgang der Arbeitslosigkeit.

Wie die Reichsanstalt für Arbeitsvermittlung und
Arbeitslolenversicherun mitteilt, zeigen die Jahresmeldun-
gen der hauptfürsorge telle einen erfreulichen Rück ang der
Arbeitslosigkeit unter den Schwerbeschädigten gegenüber den
Vorjahren. Bei der Jahreserhebung am 31. März 1934
wurben insgefamt 395 303 Schwerbefchäbigte unb i nen
Gleichgestellte gezählt, davon 332013 fchwerbefchäbigte er-
sorgungsberechtigte (insbefondere Schwerkriegsbeschädigte).

Bon den bei der Zählun erfaßten Personen waren
30 797 arbeitsfähige Schwerbeszchädigte und Gleichgestellte
arbeitslos gegenüber 46 780 am 31. März 1933. Diefe Zah-
len bringen aber den Rück ang der tatsächli en Arbeitslosig-
keit unter den Schwerbes ädi ten nicht vo zum Ausdruck,
weil eine Anzahl von arbeitslosen Schwerbeschädigten in den
Krisenjahren den Bermtttlungsstellen fern eblieben und nicht
als arbeitslos gezählt wurden. Diese chwerbeschadigten
find 1933 wieber in bie Arbeitsvermittlung der Fürsorgebes
hörden aufgenommen worden. Die erfol reiche Bekämpfung
der Arbeitslosigkeit unter den Schwer eschädigten wurde
durch die Wirtschaftsbelebung ermöglicht, die 1933 infolge ber
Maßnahmen der Reichsregierung eintrat.

Die Lage der Gemeindefinanzen
Vorsichtige Finanzgebarung notwendig.

» Der Deutsche Gemeindetag veröffentlicht einen Ueber-
olick über die Finanzlage der deutschen Gemeinden, in bem
darauf hingewiesen wird, daß die beträchtliche Besserung
der Gemeindefinanzen aus dem Rückgang der emeindlichen
Wohlfahrtserwerbslosen für za lreiche Gemeinåexi un Ge-
meindeverbände in den letzten onaten zum tiilstan ge-
kommen sei. Wenn sich in den le ten Monaten erfreulicher-
weise bei nicht wenigen Gemein en trotzdem eine ewi e
Verbesserung der Finanzlage gezeigt habe, fo dürfte ese«
erster Linie aus die gute Entwicklung der Einnahmesei e
zurückzuführen fein. s

Die Entwicklung der Gemeindefinanzen
im Jahre 1935 fei vorläufig kaum vorauszusehen. Auf der
Ausgabenseite würden die emeinden ewisse Mehraufwens
dungen für die Erhaltung des Gemein evermögens machen
müssen, die in den Jahren der Krife unterlaffenwurben.
Bei den Leitern der Gemeinden müsse Klarheit darüber be-
gehen, daß der voraussichtlichen Anspannung der Gemeinde-
inanzen schon jetzt nachdrücklich begegnet werden müsse. Un-
ter den obwaltenden Umständen komme insbesondere ein
Verzicht auf auch nur einen Teil der bisherigen Steuer-Ein-
nahmen der Gemeinden, z. B. auf bie Gemeindegetränkes
steuer, nicht in Betracht.

Aus Sissisud Land
Niedergestochen und beraubt. Auf dem Fußweg zwischen

Obergrainau und Eibsee (Oberbayern) wurde eine Frau mit
schweren Stichverletzungen am Hinterkopf bewußtlos auf-

gefunden. Das Verbrechen ist zweifellos am Abend vorher

begangen worden. Soweit bis jetzt festgestellt werden konnte,
wurden eine braune Lederhandtasche mit 50 Mark und ein

österreichischer Reisepaß auf den Namen Walbur a Ober-
mair, geborene Walter, Hoteltersgattm in Görbers "n, ge-
raubt. Der Tat verdächtig ist ein etwa 20- bis 25|cihriger

Bursche. -
Schweres krastwagenunglück bei Fiarlsbad. An der

Kreuzung mit der Staatsftraße Karlsbad—Schlackenwerth
stie ein Personenzug aus Karlsbad mit einem Personen-
kraftwagen zusammen. Der Bahnwärter hatte die Schranke
geöffnet, um den Kraftwagen ·noch durchzulassen. Der Wa-
gen blieb jedoch auf den Schienen steer und wurde von

dem Personenzug 200 Meter mitgecheist. »Von den vier

Jnsassen waren zwei auf der Stelle tot. Eine Frau starb
während der Beförderung ins Krankenhaus. eine weitere

liegtiin Sterben.

haftentlassiiii en in Inn-brach Mitte Augut wurde
der evan eli e farrer in Jnnsbruch Dr. a nert,
unter dergAixskhuldigung verhaftet, daß er in die Ange egens

beit ber Ermorduna des Polizeibauvtmanns friert in Sinne-«
.hi t, und Brieftaui
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bruck verwickelt sei. "Nun wurb'e P arrer Mahnert nach mehr
als sechswöchi er haft aus dem efängnis entlassen, nach-
dein sich der erdacht gegen ihn als unbegründet erwiesen
330i. Gleichzeitig wurden auch ein Polizeikommissar, ein
« ostbeamter un eine Frau, die unter der leichen Anschuls
digung verhaftet worden waren, auf freien Laß gesetzt.

5000 Schulanfänger weniger in Frankreich Jn ganz
grankreich hat am l. Oktober der S ulunterricht nach den
ommerherien wieder begonnen. Au das neue Schuljahr

be innt ier nicht zu Ostern sondern am 1. Oktober. Als
be onders charakteristisches (Zeichen für den Geburtenrück-
gang hat man in diesem Ja re eine Verminderung in der
untersten Klasse um etwa 5000 Schüler festgestellt

London ohne Verkehrsautobusse. 600 Londoner Auto-
busführer traten plötzlich in den Ausstand. Fünf Linien
wurden von ihrer Arbeitseinstellung betroffen, was einer
gingen Zahl von Personen, die sich aus den Vororten zur
rbeit nach der Eity begeben mu ten, erhebliche Unannehms

lichkeiten bereitete. Eine der hauptbeschwerden des strei-
kenden Personals ist die Tatsache, daß tro ihrer vor drei
Wochen erhobenen Forderungen in ihren utobussen noch
kein Anlasser eingeführt worden ist. Sie erklären, da das?
Andrehen des Motors mit der hand gefährlich ist un daßs
in der letzten Zeit dadurch ein Mann getötet und mehrere
verletzt wurden.

Sport
Von Athen bis Berlin

Fackelsiaffellaus zum Olympia 1930.

Die Fackelstafsel von Olympia nach Berlin, die im Juli-Au usi
1936 das Olympische Feuer von Olympia in Griechenland nach ser-
lin bringen soll, ist organisatioiistechnisch jetzt so durchgearbeitet
worden, daß der fertige Plan den nationalen Olympiaaüsschüssen
der daran beteiligten Länder vorgelegt werden konnte.

Die Staffel wird wahrscheinlich in der Nacht zum 21. Juli
1936 an einem Zeueraltar in Olympia gesiartet werden und dann
fLolgenden We nehmen: Athen-Delph—1?sben— alonifi—So—
a—eBelgrab— eusaaz-.Szeged—Budapesi-— ien— abor—Dr
—Ieplih—Dresben—_-2iebenwerba—Berlin, wo der Schlu man-r
punkl 4 Uhr nachmittags im Olympia-Stadien einiriflft e Ge-
samtstrecke ist 2939 Kilometer lang, wovon 252 Qlom et auf
Deutschland entfallen.

Na dem Beschluß des Jnternationalen Olympischen Komitees
wird au er bem Feuer au ein Oelzweig von Olympia gexracht
werden, was in einem be anders hierfür hergerichteten cher
geschehen soll, der, auf bem Rücken getragen, gleichfalls von ann
zu Mann weitergegeben wirb.

39 Staaten haben zugesagt
Nach den Vereiiiigten Staaten von Nordamerika haben neuer-

dings Sudafrika und haiti die deutsche Olympia-Einladung ange-
nommen. Damit haben ihre Zusage zur Teilnahme an den Ol m-
pischeii Spielen 1936 in Berlin und GarmischsPartenklrchen 39 a-
tioneii erteilt. Das Ergebnis unterstreicht die Bedeutung und das
Jnteresse, die vom Auslande den Weltspielen 1936 ent egengebracht
werben. Von den am 18. November 1933 an 55 ationen er-
gangenen .Einladungen stehen die Antworten nur no von fol-
genden Ländern aus: Aeg pten, Bolivten, Brasilien, o dritans
nien, Guatemala, Jrland, uba, Mittelamerika, Monako, icars
ua. Palästina, Paraguay, Peru, San Saloabor, Uruguiw
enezuela

 

Eine Amneftie im Handballsport hat der Leiter des 80‘
amtes handbalh Richard Herrmaaniinchen erlassen, dur «
teilweile Spielsperren und Geldstrafen aufgehoben werben.

Ungarns Amateurboxer in Frankfurt a. m. erfolgreich.
gut besetzten Frankfurter Zoo konnten die Ungarn gegen e _e
Mannschast des Gaues Südwest mit 10:6 Punkten siegreich se n-

Quer durch Ostpreußen. Für die Oftpreußenfahrt, di a 0.
Oktober in Königsber ihren Anfang nimmt und in zwei [man
durdß Ystpreußen fu rt, hatten schon drei Ta e vor Nennu _.
schlub uber 100 ber besten deutschen Fahrer fe te Meldungen s
gege en. .

Otto Schmidl verläßt den Stall Weinberg. Sorten
Schmibt verlaßt mit Ende der diesfähri en Rennzelt den 8?
A. und E. von Weinberg, für den er s on im Jahre 1916 e
Lehrlin mit Amorino das Deutsche Derby gewann. r
der belPebte Berliner im nächsten Jahre reiten wird, liegt” di
noch nicht fest. Wie verlautet, wird sich der siskalische Uta Gra
diesen beliebten und tüchtigen Jockey sichern.

rote Oismpifche Hymne ern-edit "
Die Dir). if Hymne, die bei der Er-

Olympischen pigix 1936 in Berlin vorgetr „am
wird, ist etzst vom Dichter Dr. Börries F r
Mün u en zusammen mit dem Pr ilbenten des
satioigæmiteez Dr. Lewald, auserwägxt w .
der vmne »O-! mpial« nannt, ist der ä: · _ ‚

  

 

e
« n. as erk wirst von Richard
werben.

Die domne

  Z-" o r -
« unge Kraft gäll « ut barem,

- es Fiel nmspial
— inen in Taten preisen

ines Ziäkävtqenpia . -

Dieter Länder Sto und » "
Kam zum Kampfe st .
”3:1; Fett-in »das day gl ,
S g z ammen o _
Trifft und greift nahtdüMM.

« s per a hmpia
Wer gar betrug Lorkaexr tragen,

. Ruhmesl’lang: lhmp

Wie nun alle bergen fchtngen
Jn erhobenem Verein,
Soll in Taten und in
Rechts-gemalt das hört)um
reudvoll galten Meister liegen,
iegesfe'ft lympial

Freude ei noch im (Erliegen.
Friedensfest: Olympia

Die Spiele ieder Olympiasde werden mit einem ··u
Lelstgelegtem Lehr feierlichen Zeremonlell eröffnet. Na «
s s Staatso erhaupt vor den aufmarschierendeu Pein -
mern bie Eröffnun verkündet hat, setzt ein Trin te X l
ein und»werden , «l-utschüsse gielöstz das l"··mpi che ;
wird entzündetzdie Flci e m den Lilinf sngen w

den fegen auf. lsdann letzen

 

m t der bvmne ein.
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8. Fortsetzung

i Sechstes Kapitel.

Es war nur eine stille kleine Hochzeitsfeier, die Gräfin
Kerssen für Sibylle veranstaltete. Die Gräfin wollte diese
Hochzeit ihres einzigen Kindes natürlich ganz aus eigenen
Mitteln bestreiten, trotz des Bittens ihres Schwieger-
sohns. Und diese Mittel war-en sehr gering.

Außerdem hatte die Gräfin keine Neigung, den adeligen
Verwandten den bürgerlichen Schwiegersohn vorzustellen,
von dessen Bedeutung sie in der Abgeschiedenheit ihrer
abseits liegenden Güter nicht viel wußten.

Die Trauung fand in Der alten kleinen Kirche einer
stillen Straße statt, die, wie eine verlorene Jnsel, fern
dem Großstadtlärm lag. Sibylle hatte den Wunsch ge-
äußert, hier getraut zu werden.

Sie hatte bei einem Weihnachtskonzert hier einmal
mitgewirkt. Und die stille kleine Kirche hatte auf sie einen
Zauber ausgeübt, den die sehr großen, prunkvollen
Gotteshäuser für sie nicht in sich bargen. Diese Kirche er-
innerte sie an die alte Kirche in der heimatlichen Kreis-
stadi, in der sie eingesegnet worden war. Sie lebte noch so
stark in der Vergangenheit, daß sie immer wieder An-
lehnung suchte an diese Vergangenheit ihres Kindseins.
Waren doch diese Kindheit und die erste Jugend Die glück-
lichste Zeit ihres Lebens gewesen. Was zwischen dieser
Zeit, die mit dem Tode des Vaters abschloß, und dem
Heute lag —- es hatte Sibylle wohl Arbeit, Kampf und
Sieg gebracht; aber nie — nie wieder das stille Kindes-
gliiek des Geborgenseins.

Nun hoffte sie es an der Seite des Mannes wieder-
zufinden, dem sie soeben unter dem Rauschen der Orgel-
klänge angetraut worden war. Eine Mitschülerin aus
dem Konservatorium, die einzige, der sie etwas näher
gestanden, sang auf Sibylles Wunsch das schöne alte.
Kirchenlied: So nimm denn meine Hände, und führe
mich» .« Ein Geigensolo eines Meisterschülers von
Frank hatte das fromme Lied abgelöst.

Jetzt war die Feier beendet. Sibylle schritt hinaus in
den hellen Junitag, begleitet von den Augen der neu-
gierigen Zuschauer, unter denen sich viel Konservatoriums-
ichüler befanden.

Aber Sibylle sah nichts um sich her. Die Wolken ihres
weißen bräutlichen Schleiers verhüllten ihr die Welt —
jn ihrem Herzen lebte nur ein Gesicht — das ihres Gatten.

Q

a:
tx· si- *

Fraut Gronwald hatte mit einem beinah knabenhaften
Eifer das Ziel der Hochzeitsreise vor Sibylle verborgen.
Er hatte, nur von der Schwiegermutter begleitet, geheim- _'
nisvolle Einkäufe gemacht.

Als Sibylle nun von der kleinen, aber erlesenen Tafel
aufftand die nur wenige Getreue der Kerssens vereint
hatte, um gleich Darauf mit dem Gatten wegzu.fahren, da
erst, bei dieser Fahrt zum Bahnhof, neekte Frank- Sibylle
deshalb, weil sie nicht einmal nach dem Ziele der Fahrt

ra te.
I g„iliifi Du denn gar nicht neugierig, Liebling, wohin ich

dich entführe? Vielleicht bist du enttäuschtil Vielleicht

glaubst du, ich führe dich in eine ganz fremDe, exotische

Welt —- und es ist doch nur eine ganz nahe Landschaft in

unserer schönen Heimat Eine, der meine Liebe schon seit

Jahren gehbrt. «

Sibylle sah ihrem Manne lächelnd in das knabenhaft
gespannte Gesicht:

»,Also wenn du es durchaus willst, mein Herz- dann

hin ich auch neugierig Wohin fahren wir denn nun.9“
»Raten wir erst einmal Die Himmelsgegend durchk«

lachte er.
Sibylle machte ein nachdenkliches Gesicht unD blickte

überlegend auf den Weg, den das Auto nahm. Ernsthaft

wie ein Schulkind, das eine Uebung aufsagt, sprach sie vor

sich hin:
,,,Norden Süden, Osten, Westen. Fangen wir also bei

Norden an. Stimmt es?“
»Wie gut du raten kannstl Wenn wir uns je einmal

miteinander langweilen sollten, werden wir uns auf das
Naten von Keeuzworträtseln verlegen. Norden ist richtig.
9iher weiter?“

»Sollte es das Meer sein i?“ fragte Sibylle, nun doch
gespannt, denn sie ertannte, daß der Wagen die Richtung
nach dem Stettiner Bahnhof eingeschlagen hatte.

Frank nahm sacht und unendlich liebevoll ihre Hand:
»Du sprachst einmal davon, daß dein Vater dir das

deutsche Meer hätte zeigen wollen, unD daß sein Tod eurem
Reiseplan zuvorkam Jch erinnere mich noch wie heute,
daß du mir auch von einem Bilde erzähltest, daß ein
Freund des Vaters ihm geschenkt. Daß diesem Bilde deine
ganze Kindesliebe gehörte.«

»Ach«. sie erwiderte den Druck seiner Hand, »das war
ein Bild der kleinen Jnsel Higginsoe.«

»Nun, und Higginsoe ist auch unser Ziel, Sibylle«
Mit einem Jubellaut küßte sie ihn, zum ersten— Male

etwas stürmischer, als es bisher ihrer scheuen und ver-
haltenen Art entsprochen hatte.

»Freust du Dich, Liebling i“ fragte er glücklich.
»Ich freue mich nicht nur über das Ziel der Reise. Jch

freue mich fast noch mehr über die große Liebe, die aus
deiner Wahl spricht, Frank. Jch selbst habe kaum noch an
jenes Gespräch gedacht, und du, Lieber, Guter, hast wohl
schon damals den Plan zu unserer Reise aefaßt.«

:"."?-·;ti)’.1· .

»Ich hoffe, Sibylle«, antwortete Fratik mit einem
frohen Leuchten in den 91ugen. »daß diese Reise das ge-
ringste ist. womit ich dich erfreuen kann. Es scheint mir
auch eine glückliche Vorbedeutung, daß du im Geiste eine
Landschaft liebtest, in Der ich eine zweite Heimat gefunden
habe. Jch habe es dir damals nicht erzählt, um mir
meine Ueberraseliungsfreude nicht vorwegzunehnien, daß
ich seit Jahren jeden Sommer einige Wochen auf dieser
kleinen Jnsel verbringe.

Jch kenne dort jeden Baum, jede Klippe, kenne den
Himmel dort in allen Stiinniungen und das Meer in
jedem Wechsel feiner Erscheinung. Oft ist dort in inir der
Wunsch lebendig geworden, das Geschick hätte mir lieber
die Gabe des bildhafteu Gestaltens als Maler geben
sollen, damit ich den ganzenZauber dieser Landschaft
wiedergeben könnte. Aber ich bin nicht nur verwachsen
mit der Landschaft dort — nein, auch mit Den oft wunder-
lichen Bewohnern der Jnsel. Jch kenne ihre Lebens-
geschichte, ihre kleinen itnd großen Sorgen, ihre stillen
Tragödien im Kampf mit den Elementen, kenne auch ihre
oft grotesk anmutenden Freuden.

Es ist eine eigentümliche Sache mit dieser Jnsel. Es
gibt so viele Orte, die großartiger sind — und die trotz-
dem nicht diese Anziehungskraft besitzen wie Higginsoe.
Dies kleine Eiland zieht immer wieder eine Schar eigen-
williger Menschen zu sich, meist Künstler — sie alle fühlen
sich wie eine große Gemeinde mit ihrer Wahlheimat ver-
bunden.

Auch dieses Jahr wirft du sicherlich allerhand Künstler-
volk dort treffen, aber natürlich andere Menschen, als du
sie unter deinen bisherigen Kollegen kanntest. Jch denke,
wir werden interessante Gesellschaft finden, wenn wir
Verlangen danach haben. Du wirst manches Anregende
erwarten können.

Sibylle lauschte mit sehnsüchtigen 91ugen.
»Es wird wirklich eine neue Welt sein, die sich mir

durch dich öffnet, Liebster. Die meine war, abgesehen von
meiner Arbeit seit Vaters Tode, so dunkel und eng. Du
weißt ja alles, ohne daß ich viel zu sprechen brauche.«

Er küßte sie schnell noch einmal, denn der Wagen bog
nun auf den großen Vorplatz ein, Der sich vor dem Bahn-
hof lagerte.

»Es soll anders und immer schöner werden«,
Franks letzte Worte, ehe sie Fnhieltem

Il- * II

Der Danipser legte am nördlichen Bollwerk der Jiisel
an. Schon die ganze Fahrt über hatte Frank Gronwald
seine junge Frau aufmerksam gemacht auf den schmalen
Landstreifen, im Westen des Wassers, der die Südspihe
der Jnsel bildete.

Es schien Sibylle beinah unsaßlich, daß dieser schmale
Strich, der Da, blaßblau, unter einem tiefer erblaueiiden
Sommerhimmel ruhte, die Jnsel sein sollte, der ihre Reise
galt.

Wie winzige Spielzeugfiguren waren diese entfernten,
weißen Häuschen, die in einer eigentümlichen Spiegelung
in Der weichen, durchsonnten Luft zu schwimmen fchienen.

91m nördlichen Horizont schwang sich eine Hügelkette
in sanften Linien über das flache Eiland.

Sibylle war schon entzückt über das seidenglatte, blau-
ichimmernde Wasser, in dem ihr Schiff dahinglitt. Aber

waren

Frank, der jeden Ausruf ihres Entzückens mit Glück nnd
Rührung erlebte, hatte ihr gesagt, daß dies erst das
Binnenmeer, der Bodden, wäre. Erst jenseits des schmalen
Striches warte das offene, das wirkliche Meer auf sie.

»Die offene See wirst du erst heute abend kennen-
lernen, Liebes, wenn wir angelangt sind. Unser erster
Weg soll uns zum Strand führen. Ach, so habe ich mich
noch nie auf meine Sommerinsel gefreut wie jetzt, da ich
dich neben mir weiß.«

Eng umschlungen standen fEe hoch oben neben dein
Steuerinannsliäuscheii. das sie ein wenig vor den Blicken
Der Passagiere verbarg Möven blihtett um das Schiff.
Der heil-warme Seewind wehte in Sibylles blonden
Haaren nnd färbte ihre blassen Wangen mit einem zarten
Resa

Näher und näher kamen iie Der Jnsel. Die Hügel-
welle am Nordende wurde grün und farbig, wuchs höher
empor Deutlich sah man schon Die roten Dächer der Villen
unten am Wasser und die dunkle Wand des Waldes, die
sich bis zum hochragenden Leuchtturm hinzog.

Der zarte Bronzeton der Felder glitt wie ein dunkler
Akkord zwischen das Wiesengrün; jenseits zwischen dem
schmalen Strich sah man den Rauch von fernen Dampfern
aufsteigen.

»Dort fahren Die Schiffe nach den Oststaateni« erklärte
Frank auf Sibylles Frage. »Und hinter den Hügeln im
Wasser ist die deutsche Grenze nach Dänemark. Alles
Länder, die ich im Winter bereisen muß.«

Er sah nicht, wie bei diesen Worten ein leiser Schatten
über das soeben noch so kindlich glückliche Gesicht Sibylles
zog. Aber schon nahmen neue Eindrücke ihr empfängliches
Gemüt gefangen.

Der Dampfer näherte sich dem Bollwerk. Eine bunte
Schar von Badegästen stand da neben den Wagen der
Hotelst Hausdiener, Fischer, neugierige, flachsblonde Dorf-
kinder — alles hatte sich hier versammelt, um das tägliche
große Ereignis der Dampferankunft mit zu erleben.
Gronwald schwenkte schon von weitem seine Reisemütze,
und aus der Reihe der Wartenden kam manch fröhlicher
Willkommensgruß zu ihm zurück.

Gronwald war ganz aufgeregt
»Sieh Doch, Sibnlle, so viel Bekannte! Mir ist zumute

wie einem kleinen Ferienjungen. der heinikommt. Dieser
kleine Mann dort init der etwas schiefen Schulter ist Jan
Karstens, mit dem ich immer gefegelt bin. Er braut den
tollsten Grog und die tollsten Geschichten zusammen. Ein
geradezu genialer Märchenerzähler unD Schwindleri

Herrgott, der Maler Krusius ist auch Da. Holla, Krusius,
was macht Seemann, mein Freund? Hat er es immer noch
auf alle Hosenbeine abgesehen? Und Da, Da ist meine
Freundin Lowising, die alte Botenfrau, Die mir immer für
gutes Geld schlechte Zigaretten mitbringt. Aber das tut
der wahren Liebe keinen Schaden. Wärst du nicht da-
zwischengekomnien, Sibylle, ich hätte sicher Lowising ge-
heiratet!“

Und Frank warf einer alten verhutzelten Frau, die
vorn am Bollwerk stand, eine Knßhand zu.

Sibylle war ganz verwirrt. Der Trubel am Bollwerk,
das Blöken der Schafe uuD Rinder. die zum Ausladen
bereit unten im Schiffe standen. die Zurnfe zwischen Schiff
und den Leuten am Lande, das Manövrieren des
Dampfers nnd dazu Franks plötzliche Ausgelassenheit —-
alles verwirrte fie.

Nie hatte sie ihn so gesehen wie jetzt. Plötzlich sah sie
in ihm eine Lebensluft aufschäumen, die sie dem ernsten
Menschen nie zugetraut hatte.

Sie ahnte schon etwas von der Atmosphäre hier, die
alle diese lachenden, sonnengebräunten Menschen aus dein
üblichen Alltag heraus-hob Sie fühlte sich plötzlich fremd
und einsam; fast ängstlich griff sie nach der Hand Franks,
der sie jetzt, Da das Schiff angelegt, vorsichtig durch das Ge-
tümmel hindurch über die Anlegebriieke hinweg an Land
führte.

Frank hatte seine junge Frau mühsam genug nach
einer Weile aus dem Schwarut der bekannten Sommer-
gäste unD Der Jnselbewohner herausgeholt.

Er trat zu einem kleinen Eselgespann und klopfte den
beiden Grautieren auf den Nacken. Das Gespann gehörte
zu dem Hotel, in dem Frank Zimmer bestellt hatte, zum
»Haus auf Dem Hügel«. Der junge Hausdiener übernahm
das Gepäck.

»Bist du auch nicht zu müde von der Reises« fragte
Frank. »Wollen wir gleich zum Hotel oder soll ich dir
erst das Meer zeigen?«

Statt einer Antwort nahm Sibylle Franks Hand und
begann in einer bestimmten Richtung vorwärts zu
schreiten.

»Dort muß es liegen«, meinte fie, »ich spüre es an
Der Luft.«

Schweigend gingen sie den Wiesenweg entlang, vorbei
an dem Rettungshause, das den Rettungskahn barg,
zwischen Stranddorn und Badehütten hindurch.

Da lag es vor ihnen, tiefleuchtend in grünlichem Blau,
leise atmend, bewegt mit seinen ewig sich überrollenden
Wellenleibern, die gläsern und durchsichtig zerbrachen.
einen weißen Schaumschleier an den Strand streuend.
Es lag da groß und ruhig und mächtig, verschmolz weit
draußen am Horizont mit dem Blau des hochgewölbten
Himmels.

Hand in Hand standen die beiden Menschen an dem
jetzt einsamen Strand.

Sibylles Seele wurde still und frei. Alles, was von
Unruhe, Sorge, Verwirrung unD Schmerz in ihr gewefen
war, es verging beim Anblick der großen einfachen. reinen
Linien, in denen die Natur sich ihr hier darbrachte.

Auch Franks Ankunftsübermut war seiner gewohnten
Stille gewichen. Mit fast andächtiger Freude sah er in
Sibylles Zügen den Widerklang seiner eigenen Emp-
sindung.

»Habe ich es so recht gemacht, meine Sibylle?« sagte
er schließlich leise.

Sie faßte seine Hand fester und blickte statt einer Ant-
wort nnverwandt mit glücklichen Augen in die blaue
Ferne.

3k * Di-

Jm ,,Haus auf dem Hügel« hatten sich schon allerhand
Gäste zu kleinen Gruppen zusammengefunden Gronwald
entdeckte auf der Fremdentafel im Vestibül viele bekannte

Namen. Um diese Zeit des Jahres pflegten die besonderen
Liebhaber dieser Jtisel zu kommen, die vor dem großen
Menschenschwarm der Hochsaison flohen.

Es waren fast zu viel Bekannte Und Frank sagte zu
der Jnhaberin des Hotels, die ihre neuen Gäste freundlich
in Der Halle begrüßte:

Diesmal, verehrte Frau Bartning, werden wir uns
etwas zurückhalten, um nicht gleich in den ganzen
Schwarm hineingerissen zu werden. Wir wollen ein biß-
chen für uns selbst leben, bis die Arbeit uns wieder be-
schlagnahmt. Darf ich Sie mit meiner Frau bekannt
machen?“ ·

Frau Bartning sah mit Wohlgefallen in Sibhllcs
feines, stolzes Gesicht und reichte ihr herzlich die Hand:

»Ich freue mich, gnäDige Frau, daß Jhr Gatte Sie
hierhergebracht hat. Sicher werden wir in Jhnen einen
neuen Verehrer unserer Jnsel gewinnen.«

Sibylle lächelte freundlich; die feine, natürliche nnd
fröhliche Art Frau Bartnings sagte ihr zu:

»Das glaube ich schon nach der ersten Stunde, Frau
Bartning«

Die Pensionsinhaberin wandte sich nun an Frank:
»Wie ist es mit dem Abendbrots Wollen die Herr-

schaften unten in dem großen Saale speisen oder...«
Frank hatte Sibylles Blick und ihren leisen Hände-

druck richtig verstanden:
»Die ersten Tage, liebe Frau Bartning, lassen Sie-

uns bitte auf Der Veranda vor unserm Zimmer servieren.
Jch habe meiner Frau so viel vorgeschwärmt von dem
unvergleichlichen Blick, den man gerade von da oben auf
Die See und das Land hat. Schön, daß meine alt-«
gewohnten Zimmer noch frei waren.«

Frau Bartning lächelte:
»Ich habe Sie frei gehalten, Herr Gronwald. Jhrej

Ankunft kam mir nämlich nicht unerwartet. Als ich ins
der Zeitung die Nachricht von Jhrer bevorstehenden Ver-l
mählung las, habe ich mit unserm Paftor gewettet, daß
Jhre Hochzeitsreise Sie zu uns führen würde.«- f

“9W“! i'm.)



bäter. Aber daß er ern Sohn ließ Wofbauern um,

iberrafane und verwunderte den Müller. Er kannte den

Reinerbauer zu genau und wußte, wie bitter nötig et

jede fleißige Hand auf seinem Hofe gebrauchen konnte·

Hier mußte also eine tiefere Ursache zugrunde liegen, und

das gab eigentlich den Anstoß dazu, daß er dem Lindenhof-

bauer jenen unerwarteten Besuch abstattete.

Die Goldbach-Jnge versuchte es mit dem Müller-

burschen jetzt auf eine andere Art. Aus dem Schmeichel-

kätzchen war plötzlich eine kleine Kratzbürfte geworden

Sie verwirrte und thrannisierte den Burschen durck

tausend kleine Nadelftiche. War hochsahrend nnd gewoll-

schnippisch, und scheute sich nicht, als alle diese teuflischen

Mittelchen sie ihrem Ziele nicht näherbringen wollten, dic

gefährlichsten Geschosse der Eifersucht auf ihn abzuschießen

Alles umsonst! Sie konnte das Herz des Burschen nich-

gewinnen. Das heißt: das Herz des Burschen gehörte ihr

schon. Er mochte am liebsten die junge, dumme Jnge it

die Arme nehmen, wie am ersten Abend, den er auf deu-

Miiblenhofe verbrachte.
Aber Hans Reiner war scheu und zaghaft geworden

Und er hatte die furchtbare Angst des immer Enttäufchten,
das alles, was da in seinem Herzen keimte, könnte eines
Tages wieder vernichtet werden, wie so vieles, was er in
seinem jungen Leben schon zusammengeträumt hatte. Er
würde vielleicht wieder hinausgestoßen, verjagt von dem,
was ihm hier lieb geworden war: die Arbeit und die
Achtung der anderen, das Dach über dem Kopfe —- und
er stände eines Tages dann wieder auf der Straße, ein
Bagabund und Ausgestoßener. Davor hatte er unbändige
Angst, denn das Leben hatte ihm in den letzten Jahren
gar zu grausam mitgespielt. Und so kam es, daß er. der
die Welt einmal erobern wollte, jetzt so scheu und zaghaft
war und die süße Sehnsucht unterdrückte —- die Sehnsucht
nach Liebe nnd nach Liebesglück.

Da griff das Schicksal wieder ein.
Die Jnge hatte ein neues Kleid. Das stand dem Mädel

wirklich prächtig. Sie wußte das auch und kam, es dem
Burschen in der Mühle zu zeigen. .‑é‑ »- -

»Gefällt es dir ?« ·

»Soso! Und weiter uichts?! Weißt du auch, wo ich
in dem Kleid bingehe?«

»Ich weiß es nicht.“
»Am nächsten Sonntag ist im Kretscham Kirmesfest.

Da gehe ich in dem Kleid zum Tanz. Jch will mit allen
Burschen tanzen.“

I

»Und weißt du, wer sich noch darauf freut? Der Sohn
des reichen Langerbauer. Er dient bei der Reichswehr und
ist gegenwärtig auf Urlaub. Erist ein fescher Kerl in
seiner grauen Uniform. Er läuft mir auf allen Wegen
nach und ist ganz verliebt in mich.“

Hans Reiner wurde noch bedrückter und noch stiller.

Er mußte, als Jnge die fesche Uniform des unvermutet

aufgetauchten Nebenbuhlers erwähnte, unwillkürlich an

seinen schlichten Sonntagsrock, der gar nicht einmal zur

Hose paßte, und an die Stiefel denken, sein einziges Paar,
von dem die Spuren des Mühlenstaubes nicht mehr weg-
zubringen waren, und daß er damit auf den Kirmesball -
unmöglich gehen konnte.

»Kommst du — denn auch — zum — Kirmestanz?«
fragte die Jnge hierauf plötzlich, und man merkte es ihrer
jungen Stimme an, daß-sie leise und verhalten zitterte.

Hans Reiner schüttelte nur den Kopf.
»Ach, dul Du bist ein fader und recht langweiliger

Geselle!«
Das Blut war ihm jetzt heiß ins Gesicht gestiegen. Er

bückte sich rasch- warf einen Sack Getreide auf die
Schultern, denn das Mädel sollte nicht fehen, wie ver-
legen er war, wie er sich feiner Armut schämte.

»Gut nicht der frohe Bursch, der damals seine Lieder
fang!“ Jhre Augen funkelten, und sie hatte sich herrisch
ausgereckt.

Hans Reiner bückte sich- mehr als nötig war —- und
schwieg.

»Ich werde aber«, und hier schossen ihr die blanken
Tränen in die Augen, »ich werde —- jeden Tanz —- mit
diesem — diesem Urlauber tanzen.« Sie weinte und
schluchzte darauslos» daß es ihr niemand glauben konnte,
daß sie sich wirklich auf den Tanz und auf den feschen
Urlauber freuen könnte. Machte dabei eine rasche und
unbedachte Bewegung, kam einer Welle des Mühlen-
getriebes zu nahe und saß nun plötzlich mit dem neuen.
schönen Kleid an dieser gefährlichen Welle und im Ge-
triebe des Mühlenwerkes fest. Schrie auf in ihrer
Todesangst.

Hans Reiner sah, daß sie bereits im nächsten Augen-
blick von Zahnrädern erfaßt, zerschunden und zerquetscht
werden mußte. Wenn nicht ein Wunder geschah --— aber
es geschahen keine Wunder, nur das eine, daß Hans
Reiner plötzlich wieder Herr seines Willens und seiner
Glieder wurde, die ihm, vor Schreck gelähmt; ganz plötz-
lich ihren Dienst versagten.

Der schwere Sack flog von der Schulter, und im näch-
sten Augenblick schon schlug er mit der geballten Faust
in den durch eine Scheibe geschützten Kasten mit den elek-
trischen Sicherungen für den Antrieb des Mühlenwerks

XSplitter flogen. Ein Funke zischte auf, und das Mühlen-
werk stand —- das ganze Werk stand.

Er wußte nicht, wie er die Ohnmächtige frei bekommen
sollte. Er zitterte an allen Gliedern. Er hielt das Mädel
in seinen Armen fest, während ihm die Tränen über die
Wangen rannen.

»Jage, liebes, kleines Jngelein!« flüsterte er immer
wieder, denn er konnte noch immer nicht glauben, daß
er sie wirklich diesem grausamen, entsetzlichen Tode ent-
rissen hatte.

Da schlangen sich plötzlich zwei Mädchenarme um«
seinen Nacken, zwei volle Mädchenlippen drückten sich auf
feinen Mund, daß er nichts mehr denken und nichts

sprechen konnte.

Achtzehntes Kapitel.

Auf dem Lindenhof war Auktion. Der Reinerbauer

hatte Steuerschulden, und der Fiskus ließ ihm einen Teil

des Viehbestandes pfänden. Er war der einzige Bauer

im Dorfe, bei dem der Gerichtsvollzieher noch nicht ge-

wesen war.
Deut Elssnerbauer im Oberdorse hatte man den letzten

Ochsen aus dem Stalle geholt. Dem Forstner vom Sand-

bauernhof waren Pferd und Wagen fortgenommen

worden. Nun saß er wie ein pensionierter Graf in seinem

Hause und würde bald nichts zu knacken und zu beißen

haben
Ganz schlimm war es dem Hillmerbauer ergangen.

Mitten ins Getreidefeld hatte ihm der Gerichtsvollzieher

den Kuckuck gesetzt. Nun wuchs das Korn dem Fiskns fegt:

sagen in den Hals hinein.

Steuerschulden! Nichts als EteuerschuldenT Wenn das

so weiter gehen sollte, dann würde im nächsten Jahre keir

Feld bebaut. Denn wenn die Bauern schon zugrunde

gehen sollten, dann mochte gleich alles mit zum Teufel

e en.
g h»Wir sind ja Ochsen, daß wir’s uns gefallen laffen!’

fchimpften und wetterten sie. „Reinen Pfennig dürfen wir

bezahlen! Wir müssen es machen wie die Bauern im

Nimptfcher Kreise, die sich zu einer Notgemeinschaft zu-

sammengeschlossen haben.“

»Wahrscheinlich auch nur ein Verein, der doch nichts

schafft und nichts erreicht!“ wetterte ein anderer da-

zwischen. »Nein, wie die Bauern in Holstein müssen mir’s?
machen, die sich schon wieder um ihre alte Bauernfahne
scharen. Um die schwarze Fahne am drohenden Sensen-
stiel, die Florian Geyer schon einmal geschwungen hat. Sie
jagen jeden Gendarm und Gerichtsvollzieher davon und

zahlen weder Steuern noch Zinsen.«
»Wir sollten es hier genau so machen, dann hätten wir

bald andere 3eiten!“ .
»Die Zeiten sind für jeden schwer, ganz gleich, welchen

Beruf und welcher Schicht er angehört!“ wagte ein Be-

sennener einzuwenden. »Wenn niemand seine Steuern
bezahlt und ein jeder gleich zu skandalieren anfängt, wenn
er zum Steuerzahlen gezwungen werden soll, dann wird
es bald traurig um unser Volk und unser Land aussehen.

Damit richten wir jedes Staatswesen und somit schließ-

lich auch uns zugrunde!«
»Nun rede du den Halsabschneidern noch das Wort!

Können wir ohne Vieh und ohne Saatgetreide unseren
Hof erhalten?“

»Natürlich ist es grundverlehrt, daß die Regierung den
Bauern gar so wenig Verständnis entgegenbringt und
uns das letzte Stück Vieh vom Hofe nimmt. Dem müssen
wir mit allen Mitteln entgegentreten. Aber — gibt es
nicht auch bösen Willen unter der Bauertischaft?! Gibt es
nicht Bauern, die es um ein paar Taler willen darauf

ankommen lassen, nur weil die Regierung nicht nach ihrer
Mütze ist? Die Regierung hat doch schließlich auch Ver-
pflichtungen. Sie muß ihre Beamten bezahlen und die
vielen Arbeitslosen unterstützen.«

»Papperlapapp! Du redeft wie der Herr Finanzrat in
höchst eigener Person!« schrie ein Wütender dazwischen.
»Muß man für das uns abgeschnndene Geld wahre
Staatspaläste bauen?! Finanzämter, die wie Kirchen
proben?! Wir haben nichts mehr zu verpfänden und zu
verlaufen! Die Steuern mag bezahlen, wer sie erdacht
und ausgeklügelt hat! Die Lasten sind zu groß! Es ist

nicht unsere Schuld, wenn wir so ausgepowert und nicht
zahlungsfähig sind!«

»Wir bezahlen überhaupt nichts mehr! Keinen Pfennig
bezahlen wir an die Steuersäckell Wie die Bauern im _
Nimptscher und im Münsterberger Kreise machen wir’s.
Nichts bezahlen —- und ruhig pfänden laffen!“

»Ruhig —— pfänden — lassen?! Was hat der Ge-
pfändete haben?!“

»Kannst du das noch nicht begreifen? Der hat in
Wirklichkeit sehr viel haben. Jch meine nämlich: Ruhig
pfänden lassen —- — aber ja nicht bieten. Und wenn bei
einer Pfändung nicht geboten wird, dann kann der Herr
Gerichtsvollzieher auch nichts machen. Muß unverrichteter

Sache wieder von dannen ziehen und dem Bauer das

Vieh im Stalle laffen!“
»Und wenn dann doch ein Außenseiter bietet und die

gepfändeten Sachen für ein Spottgeld erstehen kannst Wo
einem das Fell über die Ohren gezogen wird, da finden
sich auch immer welche, die ihr Teilchen daran ziehen
helfen. Des einen Eul’ ist des andern Nachtigalll Das ist
nun einmal sol« «

»Das muß unter allen Umständen vermieden werdenl
Es ist keinem anzuraten, auf solch einer Bauernpfändung
auch nur ein einziges Stück zu taufen. Jn Schlaupitz hat
man solch einen Bannbrecher schon grün und blau ge-
schlagen. Und wir sollten es von jetzt ab nicht anders
machenl«

·»Recht sol So machen wir’sl Wir lassen es uns in
Zukunft nicht gefallen, daß man uns das Saatgetreide vom
Boden und das letzte Stück Vieh aus den Ställen holt!
Wir haben nichts zu verpfänden und zu verkaufenl Wir
haben nichts!«

Es war eine laute und drohende Versammlung, die
sich im Lindenhof zusammenfand. Die Bauern des ganzen
Dorfes und der weiteren-Umgebung wgren erschixneziz alle

empört und aufgebracht und nicht wenige zum rsleußersien

bereit. Man hatte es satt, sich weiterhin ausplündern

zu lassen.
Der Lindenhofbauer war erschrocken, als die bis;

Menschen zu der angesetzten Pfändung tarnen. Verbi

und verbissen sah er auf die Menschemnassen, die es an-

scheinend nicht erwarten konnten, ihn um das Vieh und
um den Hof zu bringen. Solch eine Schmach hatte er noch
nie erlebt, solch einen Haß noch nie in feinem Herzen auf-
gezogen.

Allein bei guter Laune war der Gerichtsvollzieher. Er
freute sich, daß sich so viele Käufer eingefunden hatten.

Das wird nicht lange dauern!, dachte er bei sich. Bei
so vielen Käufern werden bald Gebote kommen!

»Niemand darf bieten! Niemand darf bieten! Wehe
dem, der ein Gebot abgibt!“ ging die Parole der Bauern
von Mund zu Mund.

« Nun wurde ein Rind zur Psändung aus dem Stalle
gezogen.

Schnarrend klang des Gerichtsvollziehers Stimme.
Unternehmungslustig schwang er feinen Hammer.

»Im Auftrage des Steuerfikus’ wird dem Gutsbesitzer
Reiner für unbezahlte Steuerfchuld ein Rind gepfändet.
Wer bietet auf das Pfändungsstück? Was wird für dieses
kiind geboten?“

Ein Hohngelächter brach aus allen Kehlen.
»Nicht einen Pfennig setzen mit! Mist einen Pfennig

soll der Steuerfiskus von uns haben! Wehe Dem, der ein
Gebot abgibt!“

Noch schnarrender wurde des Gerichtsvollziehers

Stimme:
»Wer bietet auf das Pfändungsstück?! Was wird für

dieses Rind geboten?!“
Und wieder dröhnte das Lachen los. Man machte sich

lustig über sein erfolgloses Beginnen.
»Mit hundert Mark setze ich das Rind in die Versteige-

rung ein! Mit hundert Mark! Wer bietet hundert Mark
auf dieses Rind?!«

Hundert Mark? Hundert Mark für dieses Rind? Das
Tier war sür das Geld verschenkt. — Und manchem juckte
es jetzt wohl in der Kehle, die hundert Mark für dieses
Staatstier anzubieten.

»Mit fünfzig Mark setze ich das Rind in die Versteige-

rung ein! Mit fünfzig Mark! Wer bietet für das Män-

"dungsstück?«
Fünfzig smart? Fünfzig Mark? Das war eine ganz

abscheuliche Versuchung!
»Fünfzig Smart!“ krächzte plötzlich eine Stimme. Man

merkte dabei, daß sie vor Aufregung ganz heiser Hang.
Totenstille folgte darauf.
»Fünfzig Mark zum erstenl -— Fünfzig Mark zum

zweitenl —- Fünfzig Mark — zum — drittenl«
Dröhnend schlug der Hammer des Gerichtsvollziehers

auf den Tisch.
Ein Wutgeschrei brach plötzlich los.
»Der Schuftl Der Lumpk
Verwünschungen und Flüche prasselten aus ihn rückg-

Das Rind für fünfzig Mark solch einem Lumpen W‘
schlagen!

»Wer ist es denn? Wer ist der Staub, der das gegebene
Wort nicht halten rannte?!“

Fortsetzung folgt.
 

Der neue Kundigungsschulz
Von Rechtspfleger Justizinspektor W i t t l e r.

Werer wir einen Blick in die Zeit vor der Machtergreis
g des Nationalsozialismus, so sehen wir, wie unser Witt-
ftsleben immer wieder durch schwerste Kämpfe zwischen
ernehmern und Arbeitern erschüttert wurde. Wie in

so vielen anderen Dingen. hat auch hier die nationalioO
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liftifche Regierung gründlich Wandel geschaffen. Durch das

am diesjährigen Feiertage der nationalen Arbeit in Kraft
getretene ,,Gesetz zur Ordnung der nationalen Arbeit« shat sich

aus Arbeitgeber und Arbeitnehmern der Führer des Be-

triebes und die Gefolgschaft gebildet, die »gemeinsam zur

Förderung der Betriebszwecke unb zum gemeinsamen Nutzen

von Volk und Staat arbeiten sollen.« Dadurch hat das

Verhältnis der arbeitenden Bolksgenossen zueinander eine

ganz neue Grundlage erhalten, die Verbindungdes einzelnen

mit dem Betriebe ist viel inniger geworben. Diesem-besseren

Verhältnis entspricht auch die Regelung der K un b i_=

g u n g s b e st i m m u n g e n, über die wir nachstehend eini-

ges hören wollen. ‑

Die Kündigungsfristen an sich sind nicht verändert

warben. Die gese lichen oder durch Privat- oder Tarifv«er-

träge festgesetzten risten bleiben also bestehen. Ebenso sind

auch die Kündigungsmöglichkeiten nicht beschrankt, wohl aber

neue Schutzbestimmungen eingeführt warben. Um

diesen Schutz zu genießen, ist aber zweierlei erforderlich: ein-

mal nämlich müssen in dem Betriebe wenigstens 10 Personen

beschäftigt sein gleichgültig, ob Arbeiter-« Angestellte oder

Lehrlinge ufw.), unb ferner muß der Gekundigte beim Zeit-

punkt der Kündigung mindestens ein Jahr ununterbrochen
in dem Betriebe tätig sein. Erfüllt er diese Voraussetzungen
so kann er binnen zwei Wochen nach Zu ang der Kundigung
beim Arbeitsgericht mit dem Antra e au Widerruf der Kun-

digung klagen. Innerhalb dieser rist muß die· Klage dem

Unternehmer bereits zugestellt sein. Der Gekundigteu muß

sich also beeilen; er barf biefe Frist unter keinen Umstanden

versäumen, da eine Verlängerung nicht zulassig ist. Soll »die

Klage nun Aussicht auf Erfolg haben, so muß der Gekun-

digte nachweisen, daß die Kündigung u n b i l l i‚g h art und

nicht durch die Verhältnisse des Betriebes bedingt ist. Flst

also z. B. der Beschäftigungsgrad des Betriebesso zuruck-

gegangen, daß für den Gekündigten einfach keine Arbeit

mehr da ist, so wird auch die Kündigung fur wirksam er-
klärt werden inüssen. hat der Betrieb einen Vertrauensrad
so hat dieser eine Bescheinigung beizufügen, daß uber die

Frage der Weiterbeschäftigung bereits erfolglos beraten ist.
Das Arbeitsgericht hat nun seine Entscheidung zu tref-

fen. Erscheint ihm die Klage des Gekündigten als berechtigt,
so erkennt es auf Widerruf der Kündigung und setzt gleich-
zeitig eine Entschädigung fest, die der Unternehmer für den
Fall zu zahlen hat, daß er den Widerruf ablehnt. Die Höhe
der Entschädigung richtet sich nach der wirtschaftlichen Lage
sowohl des Gekündigten als auch des Betriebes und beträgt

höchstens vier Zwölftel des letzten Jahresarbeitsverdienstes
Binnen drei Tagen seit Zustellung des Urteils muß be‘r Un-
ternehmer erklären, ab er bie Kündigung widerrufen oder die
Entschädigung zahlen mill. Es genügt, wenn er diese Er-
klärung durch einen vor Ablauf der Frist zur Post gegebenen
Brief abgibt. Gibt er aber keine Erklärung ab, so gilt der
Widerruf als abgelehnt, und die Entschädigung als gewählt.
Widerruft er jedoch die Kündigung, so muß er dem Getün-
digten für die Zeit zwischen der Entlassung und der Weiter-
beschäftigung Lohn bzw. Gehalt zahlen.

Beide Parteien können egen das Urteil Berufung ein-
legen, über bie bann vom andesarbeitsgericht entschieden
wird.

Leg-;- JIZZ erer nur- ,

Kniffe beim Kuchenhacken
Wäre Kuchenbacken keine Kunst, dann wäre esnicht

möglich, daß verschiedene hausfrauen mit den vollig gleichen

Bestandteilen vollkommen verschiedene Ergebnisse erzielen.

Tatsächlich ist beim Backen vielerlei zu beachten·

Man soll stets nur die besten Bestandteile neh-

men, wie feines unb völlig trockenes Mehl, das gehorig ge-

siebt werden muß, wohlschmeckende, frische Butter, die man

am besten zuvor auswäscht. Die Eier müssen frisch sein-, was

durch Prüfung festzustellen ist. Der seine Rassinadezucker

ist zu stoßen oder zu reiben und dann durchzusieben. Das
wird nur sehr selten getan, wer es aber tut, staunt über das
lockere und feine Backwerk. Grober Zucker hält nämlich das
Gebäck zurück unb läßt es nicht locker Und duftig werben.
Milch oder Rahm müssen ebenfalls vollkommen frisch sein.
da sie sonst Milchsäure enthalten. Die Rosinen werden viel-
fach naß verwendet. Das ist falsch. Man soll die Rosinen
und Korinthen gut waschen, lesen und völlig abtrocknen. Da-
mit dies geschieht, wäscht man sie am besten tags zuvor. Ein
Kapitel für sich ist die hefe Man kann zu einem hefegebäck
die feinsten Zutaten verwenden, genau nach dem Rezept ar-
beiten, hat man aber alte hefe mit ungenügender Triebkräft.
so ist alle Liebesmüh umsonst, der Kuchen bleibt sitzen, und
dann soll die arme hausfrau daran schuld sein. weil sie nicht
backen kann! Man kauft hefe nur dort, wo man die Sicher-
heit hat, daß sie sehr gut und frisch ist. Die Mandeln sollen
möglichst groß und frisch sein, und es dürfen sich keine zer-
bröckelten oder wurmstichigen darunter befinden. Hat man
auch bei Verwendung der besten Zutaten etwas mehr,Aus-
gaben, als bei dem Ankan von weniger guten, so hat man
dafür desto mehr Gewißheit, daß der Kuchen gelingen wird,
unb bie Freude an dem bedeutend größeren Wohlgeschmack.

Freilich ist es mit der Anschaffung guter Zutaten allein
nicht getan, sondern man muß auch e n a u alle A n g a -
ben derRezepte befolgen. nter den schriftlich von
Haus zu haus gehenden Backrezepten befinden sich ganz aus-
gezeichnete, doch sollte man nach Abs rift den Text genau
vergleichen, denn es finden sich nicht elten Fehler, die bei
Ausführung des Rezeptes den Erfolg durchaus in Frage
stellen, wenn nicht unmöglich machen. Das Gelingen
eines Backwerkes hängt oft von ganz geringfügig erscheinen-
den Dingen ab, und wenn manche hausfrau sich sagt: »Ach
dies oder jenes lasse ich weg, das wird nicht so wichtig-seinl«.
dann ist damit oft der Kuchen von vornherein schon zum
Nichtgeraten verurteilt. Vielfach will man die Rührzeit beim
Teigrühren abkürzen, denn tatsächlich ist es keine allzu große
Wonne, halbstundenlang unb länger zähen zeig) zu rühren.
Es gehört schon ein ziemlicher Kraftaufwand azu. Aber
kurzes Teigrühren bedingt festen Kuchen. Verläßt man sich
auf heiser, dann kommt es vor, daß zehn Minuten gerührt
wird, unb nach einer halben Stunde bekommt man die Mel-
dung, daß bis jetzt gerührt worden sei. Trotzdem ist der
Kuchen nicht schön. Dann liegt es eben am Mehl. Dem
allen geht man aus dem Wege, wenn man sich eine Rühr-
schüssel anschafst. Dann macht das Teigrühren Spaß und
kann beliebig lange fortgesetzt werben. Zum Teigbereiten
gehört überhaupt eine besondere Gründlichkeit und Sauber-
keit. die nicht jedem Menschen angeboren ist, die sich aber
erlernen läßt. Mit dieser Sauberkeit ist nicht die allgemeine
Sauberkeit gemeint, die jeder guten haussrau selbstverständ-
lich ist sondern die besondere Sauberkeit des Kuchenbackens,
die darin besteht, jedes Gerät nur zu dem dafür bestimmten
Zweck zu verwenden.

Die richtige Behandlung des Osensist wohl die
größte Kunst. Es gibt Oesen, die es in sich haben, jeden
Kuchen ohne besondere Mühewaltung geraten zu lassen, und
andere, deren Behandlung ein Geduldspiel ist, das die Ner-
ven der Hausfrau oft aus eine harte Probe stellt. Die mei-
sten Kuchen verlangen eine gemäßigte hitze,.andere, wie z. B
die von Butterteig, einen ziemlich heißen Ofen, wieder an-
dere nur eine ganz gelinde Wärme. Vielfach wird eine Back-
röhre, die viel Schwierigkeiten macht, sofort verwendbar,
wenn man einige Ziegelsteine hineinlegt. hat man aber
trotz genauester Beachtung aller Vorsichtsmaßregeln .unb
Verwendung einwandsreier Zutaten dauernd kein Glück beim
Kuchenbacken, dann läßt man einen Ofensetzer kommen, der
die Backröhre prüft und-oft; durch eine kleine Abänderung
alle bisherigen Uebelftände abstellen kann.

Oft wollen Napfkuchen nicht aus ber Form heraus. Man
braucht sie dann nur in der Form erkalten zu lassen, kurze
Zeit über kochendes Wasser zu stellen, worauf sie wider-
Ttandslos die Form verlassen, ohne zu zerbröckeln. Wenn
man Torten schneidet, so wird man niemals einen schönen
glatten Schnitt erzielen, wenn man es nicht ebenso macht wie
der Konditor. Der taucht das Messer immer erst in kaltes
Wasser, ehe er die Zarte fchneibet. Dadurch bleibt nichts am
Messer hängen, und-die Stücke sehen glatt und appetitlich aus.
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Urheberrechtsschutz: Fünf Masse-, _

11. Fortsetzung

»Der Vater —- der Vater ist der beste Menschan der
Welt! Aber er ist verbittert, er hat Sorgenl Das mußt
du verstehen, das alles mußt du doch versteh...«

»Nun, ja, ich glaube das schon!«
»Der Vater — ist kraan Der Vater geht zugrunde,

wenn ich jetzt von ihm gehe.«
»Ja — aber ...“
»Wir haben kein Glück mehr auf dem Hofe! Die Arbeit

erdrückt uns, die Sorgen fressen.uns. auf! Die Mutter ist
gestorben, der Bruder davongelaufenl Und nun noch
ich Und nun noch ich ...«

»Ich will ja gutmachenl Du sollst ja wieder ehrlich
werben!“

»Du bist lieb! Du bist gut! Jch werde dir das nie
vergessenl Nie, hörst du, werde ich dir das vergessen!«

»Was soll ich sonst noch tun? Wie kann ich dir. denn
“helfen?“

Da stand sie plötzlich vor ihm, das junge Ding Reckte
sich auf, streichelte dem Burschen Stirn und Wange.

Schüttelte das Köpfchen, daß die widerspenstigen Locken

flogen. Riß die großen Augen auf, daß sie glänzten, und

lachte, lachte jetzt wahrhaftig schon wieder. _

»Sieh, um dich und mich geht es ,j,et3t»nichtl Wirzzsind
noch jung! Wir können warten! »Das läuft sich-bei uns
allesnoch zurecht! Und später werden wir vielleichteiw
mal erkennen, daß es das Schicksalgut mit unsgeisieint
hat. —- Uin den Vater geht es jetzt! Und um den Hofl
Jch darf den Vater nicht im Stich lassen! Das-gäbe ihm
den Rest! Das würde ihn zugrunde richten! Du weißt ja
nicht, wie schlimm es jetzt um den Hof und um denPater
fteht!“ . ‘

»Und —- was soll aus bir, was soll aus uns zieht
werben?“ -

»Hab’ nur Geduld! Hab’ nur Geduldl Es wird wohl
auch bei uns noch einmal gut! Denn so — fo kann es
nicht mehr lange gehen. Sonst —- sonst stirbt der Vaterl
Stirbt vor Sorgen und Arbeitl Er altert jetzt von Tag
zu Zug.“

Und plötzlich sprangen ihr die Tränen mit einersolcheri
Heftigkeit in die Augen, daß sie der Bursche ganz erschrocken
an sich zog, ihr Köpfchen an seiner Brust bettete, ihr leise,
leise mit der Hand über die Flechten strich. Er wußte
nichts mehr zu sagen, wußte sie nicht zu trösten. Am besten
war es wohl, wenn er sie ruhig weinen ließ. Vielleicht,
daß ihre Sorgen kleiner würden.

»Nun geh, mein Junge! Geb! Wir können an allem
nichts ändernl Geduld mußt du haben! Wir müssen
warten! Und — du sollst niemals böse über meinen Vater
Deuten! Was er dir auch getan hat! Hörst du, du sollst

niemals böse über ihn denken! Und sollst mich weiterhin

so lieb behalten! So lieb wie jetzt! Sollst immer so gut
zu mir fein! Und so verständig! Mußt Geduld habenl
Wirst fehen, es wird noch einmal alles gut! Es wird
noch einmal alles wieder gut!“ «

Und sie lachte schon wieder. Drückte ihm einen Kuß auf
ben Mund. Und lachte und winkte ihm zu, als er jetzt
aus der Tür, quer über den Hof, über den breiten, sonnen-
beschienenen Lindenhof ging. Sie lachte und weinte und
winkte ihm zu und ahnte nicht, daß sie diesen lieben,
iungen, guten Menschen, der gar ‚'o treu unb tapfer zu
ihr stand, daß sie ihn niemals wiedersehen und niemals
wieder sprechen würde. -

‚7.-. -‚._‚. « ..

’ SiebzehntesKapitel.

Juge, das Mädel des Goldbach-Müllers, wars förmlich
ausiRand und Band. Sie sang und jubilierte mitunter
ben ganzen Tag, war ausgelassen und übermütig und
verübte den tollsteii Schabernack Dann wieder schlug sie
plötzlich um, wurde sentimental und melancholisch, weinte
und schluchzte, als hätte sie das schwerste Leid der Welt
zu tragen. Sie war, was der Müller noch nie an ihr
gekannt hatte, launenhaft und sehr leicht mißgestimmt.

Der Goldbach-Müller hatte dieUrsache natürlich längst
erraten. Dem Mädel steckte der neue Müllerbursche tm
Kopfe. Das war dem Müller durchaus nicht recht. Jm
ersten Augenblick wollte er den Burschen auf der Stelle
entlassen und damit der ganzen Geschichte ein für allemal
ein Ende bereiten. . _ ·

Als er etwas Derartiges äußerte, kam er bei der Jnge
sehr schlecht an. Sie bat und schmeichelte und ging dem
Müller derart um den Bart, daß der Alte bald die Segel
strich und dem Mädel den Willen ließ. Er drohte mit dein
Finger, lachte und meinte, er wolle sich die Sachenoch
ein Weilchen mit ansehen, es sei aber durchaus nicht
gewiß, ob er zu ihrer Herzenswahl später ja und amen
sagen würde. Die Jnge aber schlang impulsiv unb heftig
ihre. Arme um seinen Waden, drückte ihm einen herz-
haften Kuß auf das stoppelige Gesicht und meinte, vor
dieser Auseinandersetzuiig mit dein gestrengen Herrn
Vater sei sie durchaus nicht bange, wenn sie -— ia, wenn
sie erst einmal mit dem Burschen so weit im reinen wäre.

Der Alte machte sein verschmitztes Müllergesicht, lachte
heimlich in sich hinein und war mit seinem Mädel, wie
immer, durchaus zufrieden. Den Burschen allerdings-, den
nahm er von jetzt ab etwas mehr unter die Lupe. —

Nun ja, es war ein ordentlicher und sanberer Bursche.
das mußte ihm selbst »der Neid laffen. _QBar fleißig, an-
stellig und zuverlässig, und erhatte in dieser Beziehung
durchaus nichts gegen ihn einzuwenden Er würde ihm
Kind und Mühle anvertrauen. « « ·

Er fühlte ihm nunmehr auf denZahn und erkundigte
sich nach der Hertunft und nach dem Elternhause Aus
dem Burschen selbst war allerdings keine andere Antwort
herauszubetommen, wie sie seinem Mädel schon geworden
war. Daß er aus dem Elternhause und in die Welt hinaus-
gegangen war, wollte durchaus nichts gegen ihn besagen.
Solche Menschen waren beim Leben selber in die Lehre
gegangen und wurden später einmal die besten Haus-



wiisri und freudig bem uiufe gefolgt seid um mir Leid und
M einzutreten für die gefä rbete schiesische eimat, die
be« ngten Angehörigen und oltsgenoffen, au euch ge-
bührt reicher Dank.

Jn höchster Ehrfurcht gedenken wir in dieser Scheide-
stünde derer, die im siegesgewisxen Glauben an Deutschlands
Größe opfermutig und treu für ie Verteidigung des geliebten
Vaterlandes zum Schutze der schlefischen Heimat ihr Leben
dahingegeben oder zu stechen Krüppeln geworden sind. Höchste
Ehrenschuld bleibt es uns, zu sorgen, daß ihr Blut trotz
allem nicht umsvnft geflossen.

Euch allen danke ich im Namen des Vaterlandes für
eure treuen und guten Dienste und wünsche euch« das Beste
für die Zukunft!

Denker stets baran, daß nur ehrliche Arbeit und festes
nationales Zusamnienhalten unser Volk und Vaterland wieder
hochbringen kann.

Denen aber, welchen es vergönnt ist, weiter in Waffen
zu bienen, rufe ich zu: "

Bewahret den Geist der Vaterlandsliebe, der Soldaten-
treiie, der Pflicht, des Gehorsams und der Todesverach.tung,
der unsere alte herrliche Armee zu der besten der Weltl
gemacht hat, dann wird auch unsere kleine neue Wehr Deutsch-
lands Stolz und Hoffnung werdenl

Dornenvoll und steil ist der Pfad, der vor uns allen
liegt, ‚aber pflichtmäßig und heilig. Positive Arbeit, Ein-
fachheit fund Entsagung, Schlichtheit, Treue und Glauben
müssen und werden die ftählerne, unverwüstliche Kraft des
deutschen Volkes wieder hochbringen zu neuem Licht. Dies
sei unb bleibe unser aller Ziel! .

Leber wohl, Kameraden! Zum letzten Mal grüßt euch
euer scheidender Befehlshaber.

Zeiten und Einrichtung-en ändern sich, ewig aber
ist deutscher Soldatengeist. Seine äußeren Formen
wechseln, sein Inhalt bleibt opferbereite Hingabe für Staat
und Volk.

die Fittieriugeiid tm dienite ber Beruisberatuiig
Vor Hitlerjugend-Führern und BDM.-Führerinnen gab

der Leiter der Abteilung Berufsamt beim Arbeitsamt
Breslau, Pg. Blume, die s‚Richtlinien für die zukünftige
Mitarbeit der Hitlerjugend bei der Berufsberatung bekannt.
Die Berufsberatung sei notwendig, da die meisten Schul-
entlassenen noch mehr oder weniger im Sturm der Entwick-
lungszeit ständen und nur selten eine klare Entscheidung über
sich und ihre zukünftige Lebensgestaltung fällen könnten-
Der Berufsberater dagegen hat in dem Ergebnis der Eig-
nungsprüfung sowie in dem Zeugnis des Arztes und der
Schule wichtige Hilfsmittel in der Hand. Ein weiteres Mittel
soll von nun an auch die zielbewußte Arbeit der Hitlerjugend
sein. Durch kluge und gewissenhafte Beobachtung müsse der
Hitlerjugenthührer, die BDM.-Führerin versuchen, sich von
jedem einzelnen ihrer Gefolgschaft ein Bild über dessen geistige
und körperliche Fähigkeiten zu verschaffen. Auf die charak-
terliche Beurteilung ist dabei der größte Wert zu
legen. Denn nur ber harmonifche Zusammenklang von beruf-
lichser (Eignung unb Eharakterstär e,,befsähigt einen Volks-
genossen im Dritten Reich seinen ·tz in der Volksgeniein-
Kost voll und nutzbringend ausfüllen zu können. Denn bei
m ungesunden Mißverhältnis, das noch immer hinsichtlich

Angebot und Nachfrage in den verschiedenen Beriifen herrscht,
könne der Aufbau der Wirtschaft nur geschehen, wenn durch
forgfältige Auswahl das geeignete Menschenmaterial plan-
mäßig in die Kanäle der Wirtschaft geleitet werde. Am
Schlusse seines Vortrages richtete der Redner an die An-
wesenden die Aufforderung, in Pflichterfüllung und Liebe
zur Jugend an die Arbeit zu gehen unb sich der über-
nommenen großen Verantwortung stets bewußt zu bleiben.
Organisatorische Fragen beschlossen die Aussprache.

—- Herbftkurkonzerte im Kurpark. Da die Badever-
waltung zur Unterhaltung der noch zahlreich anwesenden
Herbstkurgäste die Errichtung e ner Groß-Lautsprecheranlage
für Rundfunks und SchallplattensUebertragung beabsichtigt,
werden in den nächsten Tagen, von Donnerstag, den 4.
Oktober, versuchsweise in der Zeit von 15—17 Uhr Kon-
zertübertragungen im Kurpark und im Kurhause stattfinden.
Das Kurhaus bleibt in biefer 3eit geöffnet und es steht zu
erwarten, daß im Hinblick auf den schon erwähnten guten
Kurbefuch das Interesse für diese Darbietungen recht rege ist.

. Geschäftsstei ist der Sonntag bes 7. Oktober. Von
11 bis l8 Uhr dürfen die Läden für den Verkauf offen-
gehalten werben.

—- NSsFraiienschaft Kreis Hirschderg Die bishe-
rige Kreisfrauenschaftsführerin Fräulein von Bernhardi-Eo-
lomb,«die mit sofortiger Wirkung als Gaugeschäftsführerin
nach Breslau berufen wurde, gibt bekannt, daß sie das
Amt der Kreisfrauenschaftsleiterin Pgn. Martha Thiel, in
Hirschberg, Wilhelmstraße 12 (‘Ielefon 286l) übertra en
hat. Sprechftunben: Dienstag und Donnerstag jeder o-
ehe von 15,30—17,30 Uhr im ,,Preußischen Hos«. Adolf
Hitlerstraße 36, Zimmer 5.

Ein eigenartiges Malheur passierte einem Doppel-
decker am geflrigen Dienstag zwischen der Wrangel- unb
Hornstraße. Dort führte es einige Kunstslüge aus unb tam
dabei so tief, daß es mehrere Telefondrähte von einem Mast
herabriß Glücklicherweise waren die Beschädigungen des
Flugzeuges so gering daß es ohne zu landen wieder nach
Hirschberg zurück fliegen konnte.

Handwerker-Ehrenurkunden find durch die Hand-
werkskammer Liegnitz verliehen worden: aus Anlaß der
25jährigen Mitgliedschaft im Jnnungsvorstande an Maler-
ineister G. von Lintel in Bad Warmbrunn; aus Anlaß des
20iährigen Arbeitsjubiläums an Kutscher Paul Runge in
Herischdorf _

f Der Komponist des Riesengebirgsliedes, der
Musiklehrer und Kapellmeister Hans Beisig, ist in Trautenau
in Böhmen gestorben. Beisig hat auch zahlreiche Märsche
iomponiert Das stimmungsvolle RiesengebirgssHeiniatlied
ist sehr bekannt geworden und wird noch heute viel gefangen.

SAsMann in Böhmen verhaftet. Der in Schreiber-
hau wohnende SA-Mann Julius Dohnt wurde am Sonn-
tag beim Uebertritt der Grenze verhaftet und am Montag

- efesselt ins Gerichtsgesängnis nach Jitschin gebracht. Die
Verhaftung dürfte ein Racheakt zweier tschechoslowakischer
Staatsangehöriger, namens Blahut und Weinert fein, bie
wegen kommunistischer Umtriebe und anderer etraftaten aus
Schreiberhau ausgewiesen warben. Grund zur Verhaftung
war, daß Dohnt als ischechosivwakischer Angehöriger der SA
angehörte und sich dadurch des Hochverrais gegen ben
dfrhechoflawatifchen Staat schuldig macht Da er si außer-

dem noch mehrerer Waffendienstübungen entzogen hat, dürfte
bei ihm noch Fahnenstucht als Anliige hinzutreten.

« (Einziehung von Beiträgen für die Deutsche Arbeits-
sroni. Ein elne Betriebe haben lsich bereit ertlärt, bie Bei-
träge der itgiieder der Gefolg chaft für die Deutsche Ar-
beitsfront durch die Betriebsbüros mit einzuziehen. Diese
Bereitwilligkeit wird vom Reichsarbeitsminister begrüßt, da
sie zweifellos den auch im Gesetz zur Ordnung der nationalen
Arbeit begründeten Gedanken der Betriebsgemeinschaft zu
fördern geeignet fei. Die übrigen Führer der Betriebe wer-
den gebeten zu prüfen, ob sie in der Lage sind, ebenfalls
die betriebliche Einziehiing der freiwilligen Beiträge auf sich
zu nehmen

« Jiacheichung nicht vergesseiit Jeder, der Maße, Waa-
gen oder Gewichte im öffentlichen Verkehr benutzt oder auch
nur bereit hält, muß darauf achten, daß die Geräte g e e i cht
sind, und daß innerhalb von zwei Jahren nach Ablauf des
Jahres des Eichstempels eine Nacheichung vorgenommen
wird. Die Eichung oder Nacheichung wird von bem Eich-
amt und den Eichnebenftellen vorgenommen. Dort finb
cntfvrechenbe Anträge mündlich oder fchriftlich zu stellen
unb kann auch Auskunft eingeholt werden.

« Genormte Zahlkarten und Pofianweisuiigem Die
3ahltarten, Postanweisungen unb Formblätter mit anhän-
ender Zahlkarte oder Postanweisung sind nunmehr in der

« eise endgültig genormt warben. daß hauptteil und Eni s
fängerabschnsitt zusammen die Normgröße 105 X 148 wir.
limeter besitzen. Sie werden damit also um rund 50 Milli-
meter kü rz e r fein als die zur Zeit im Verkehr befindlichen.
Der Zeitpunkt der Einführung der neuen Zahlkarten und
Postanweisungen ist noch nicht festgesetzt, da die erheblichen
alten Bestände erst aufgebraucht werden fallen.

« Gebühreiipflichtige Verwarnungen für Sira en-Der-
unreinigung. Obschon die Berunreinigiing der öf entlichen
Straßen in vielen Gemeinden durch Polizeiverordnung un-
ter Strafe gestellt it, konnte dieser Mißstand praktisch nicht
wirksam genug bet' mpft werden, weil das Polizeirecht nicht .

« ein allen Län rn die Berhängung einer sofort vollstrecks
baren Ordnungsstrafe zuließ. Gerade bei der Eigenart dieser
polizeilichen Uebertretungen ist jedoch eine sofortige Ahn-
dung an Ort unb Stelle geboten. Jn Preußen ist jetzt dsie
Möglichkeit zur Erteilung gebührenpflichtiiger Verwarnun-
gen geschaffen worden. Voraussetzung ist allerdings, daß ein
entsprechendes Verbot in der Gemeinde besteht.

« Beihilfen für begabte kinder von Retchsbahnarbeiterm

Die Deutsche Reichsbahn wird vom 1. Januar 1935. an einen
Betrag von 100 000 Mark bereitstellen, der dazu dienen soll,

au ergewöhnlich begabten Kindern igrer Arbeiter eine bessere

A emeinbildung zu ermöglichen un in Ausnahmefallen den

Belguch einer hochschule zu erleichtern. Dieser Betrag wird

von Jahr zu Jahr erhöht werden, bis·er eine ausreichende

höhe erreicht hat. Die Ausbildungsbeihilfe wird in der hohe

der Kinderzulage für die Zeit vom 10. bis 21. Lebensjahr bes

Kindes gewährt. Bei dem Besuch einer hochschule kann die

Endfrist in demselben Maße verlängert werden, wie dies fur

die Kinderbeihilfen an Beamte vorgesehen fift. Die Kinder

werden alljährlich nach einheitlichen Richtlinien ausgewahlt

«- Jugend sammelt für die deutschen Schulen im Ausland.

Vom 1. bis 15. Oktober findet im ganzen Reich die volks-

deuts e O pfe r wo che statt, deren Ertragnifse den

deuts en Schulen im Ausland zu ute kommen. Die dies-

jährige volksdeutsche Opferwoche it keine Sammlung im

üblichen Sinne, denn die deutschen ungen und Madel sam-

meln nur mit Ouittungsbüchern in ihren engeren Bekanntei

" kreisen. Die Opferwoche fällt nicht unter das Sammelverbot.

Herischdvrf, 2. Oktober. Einige kleinere Verkehrs-
riiifälle ereigneten sich vor dem Krasiwerk in Herischdorf.
Eine Kuh wurde von einem Auto angefahren; weiter löste
sich von einem Laftirafiwagen ein Rad und rollte gegen
den Zaun des Kraftwerkes Die Gewalt des Rades war
so groß. das ein großes Loch in den Zaun gerissen wurbe.

Gier-dort (Unfall.) Ani 30. b. Mis. wurde das
5sährige Kind Marg. Teichmann durch ein Pferd der Koh-
lenhändlerin M. Worbs im Stall derartig geschlagen, daß
es einen komplizierten Oberschenkeldruch erlitt. Aeiztliche
Hilfe wurde erforderlich —- (Blitzfchlag.) Bei dem am
Montag nachmittag einsetzenden Gewitter schlug der Blitz
in einen elektrischen Mast unterhalb des Hotels ,,Zur
Schneekoppe«. Der Blitz übertrug sich auf den etwa 30 m
entfernten Straßenbahnmast, schlug in den Ausschalter und
zündete, so daß Kurzschluß verursacht wurbe. Vier Arbeiter,
die an dem elektrischen Mast Betonarbeiten aussührten, hat-
ten sich kurz vor dem Blitzfchlag einige Meter entfernt und
entgingen so der Gefahr getroffen zu werben. Durch bie
Detonation wurbe bem Elektromeister Krause, Hotel Schnee-
koppe, der Radioapparat zerstört. «

Stoiisdorf. Am Montag ist mit der Reparatur und
Neubedachung der Kirche begonnen warben.

Sihiniebeberg. 2. Oktober. Das Gebäude der Loge
„3u ben brei Felsen«, auf der Kirchstraße, ist unter sehr
günstigen Bedingungen der hiesigen evangelischen Kirchges
meinde angeboten worden. Der Gemeindekiichenrat hat den
Ankan vorbehaltlich der Zustimmung der kirchlichen Körper-
schaften, beschlossen und wird es als Gemeindehaus verwenden.

Keine Aeirderung in der Leitung der Lundfteile

Die Leitung der Landstelle Breslau mit ihrer Neben-
stelle Oppeln bleibt auf Grund eines Beschlusses der Reichs-
regierung weiter in den Händen des Regierungsvizepräsidenten
Dr. Schwendy. Er tritt zwar in seiner Eigenschaft als
preußischer Beamter mit dem 1. Oktober 1934 wegen Er-
reichung der Altersgrenze in den Ruhestand. An seiner Tätig-
keit als Kommissar für die Osthilfe wird dadurch aber nichts
verändern

Zuchtviehauktivn in Breslau-Hartlieb

Am Donnerstag, bem 11. Oktober, 11 Uhr, findet
in Breslau-Hartlieb die 116. Zuchtviehauktion statt. 45
schwarzbunte, 7 rotbunte, 1 Rotviehbulle und 50 schwarz-
bunte und 10 rotbunte Kühe und hochtragenbe Kalben
werden versteigert. Die Tiere sind durch die Zuchtleitung
gemustert, und die bekannten Pflichtuntersuchungen bieten
größte Gewähr für Gesundheit der Tiere.

Durch Reichsgesetz vom 24. August 1934 wird bestimmt,
daß nur irörfähige Bullen (also mit Abstammung)
zum Decken verwendet werden dürfen. Es kann daher
wieder nur geraten werden, bei Erwerb von Vatertieren auf
der Auktion zu kaufen, um das Zuchtziel der Landestierzucht
erreichen zu helfen. Kataloganforderungen beim Landesver-
banb Schlesischer Rinderzüchter, Breslau 18, Rennbahnstr.6.

Schweres Hdrbsigewitter über dein Jndiiftriebezirk

Gleiwitz. Jn den Abendstunden des Montag ging über
dem oberschlesischen Jndustriebezirk ein ungewöhnlich heftiges

 

Herbstgewitter nieber, das von einem wolkenbriichartigen
Regen begleitet war. Der Blitz. schlug an mehreren Stellen
ein. Jn Schwientofchowitz wurde die große Holz-
‘rheune bes Gutes Etnhof durch Blitz-schlag in Brand
gelegt. Sie brannte bis auf bie Grundmauern nieder. Etwa
160 Zentner ‘Roggen unb 3000 Zentner Stroh wurden ein
Nan der Flammen. —- Zur gleichen Zeit schlug der Blitz
in Gleiwiß in die Antenne einer in der Steinstraße ge-
legenen Wohnung ein und verursachte einen Stubenbrand.

Wieder kein Oderwasser

Jn der letzten Septemberdekade hat sich der Wasserstand
der Oder weiter v erschlech«tert. Die Tauchtiefe unter-
halb Breslau mußte am 21. September auf 0,98 Meter und
am 22. auf 0,78 Meter herabgesetzt werden; seit bem
29. Se ember ist die Taiichtiefenbestimmung voll-
kommen aiisgefetzt. Der Rang der in und oberhalb
Breslau festliegenden vollbeladeiien Talkähne betrug am
30. September 200 Kähne.

Jn Stettin sind dem Oderwege rund 15 000 Tonnen
Güter wie Erze, Holz, Futtermittei u.a. übergeben worden.
Nach Berlin wurden 32 000 Tonnen Kohlen und Koks ver-
laden. Das Stückgüterungebot ist schwächer geworden. Der
Kahnraumbestand hat stark abgenommen; es la-
gern zur Zeit in Stettin etwa 200 Kähne mit Getreide.

Sagan. Butterbefchtagnahme. 355 Stück Butter
sind in einer hiesigen Molkerei befchlagnahmt worden. Der
Moliereibiesitzer hat aus Dänemark bezogene Butter als
deutsche Butter und Siißrahm-Tafelbutter verlauft. — Töd-
licher Unfall. Beim Abladen von Schienen bei den
Gleiserneuerungsarbeiten der Strecke Sagan—Benau ver-
unglückte der 26jährige Arbeiter Karl Borks aus Reu-
damin tödlich. Er stürzte vom Schienenwagen und erlitt einen
schweren Schädelbruch.

Löwenberg. Scheikfchwindler ermittelt. Ein
Scheckschwindler, der hier sein Unwesen getrieben hat, ist
in der Person des Erich Günther aus Liegiiitz fest-
gestellt worden, der u. a. auch in ben Kreisen Görlsitz,«
Haynau und Liegnitz Betrügereien unternommen hat. Er be-
sorgte sich kleinere Geldbeträge und gab als Gegenwert
Schecks auf bie Deutsche Bank und Disconto-Gesellschaft,
die jedoch nie eingelöst wurden. Es handelt sich um einen
gewerbsmäßigeii Schwindler.

Reurode. Durch elektrischen Strom getötet.
Zu sll'usbeiferungsarbeiten im Keller hatte sich der 22jährige
Töpfer Walter Hattwig aus Hausdorf eine provi-
sorische Lichtleitiiiig gelegt. Als er am Abend die Birne aus
der Fassung schrauben wollte, erhielt er einen fo heftigen
elektrischen Schlag, daß er leblos liegen blieb.

Aus Breslau
Kreisleiter Klepper in die Prorixizialverwaltung berufen

Am Dienstag erfolgte im Landeshause die Einführung
des früheren Kreisleiters Pg. Klepper, der zum Pro-
vinzialreferenten berufen word-en ist. Landeshauptmann von
Boeikmann hob in seinen einführenden Worten hervor,
daß es fich bei derBerufung des Pg. Klepper darum handele
bei der jsetzit erreichten Homogenität der Verwaltung durch
Hereinnahme eines, in der nationalsozialistischen Praxis auf
das Beste bewährten alten Kämpfers die Stetigkeit der
politischen Linie weiter zu stärken.

Landeskämmerer von Stutterheim grüßte hierauf
Pg. Klepper als neuen Kameraden in der Arbeits-gemeinschaft
der Verwaltung. -

Jmiiier noch Dipshtheriegefahr

. Die Breslauer städtischen Kindergiärten und Horte bleiben
mit Rücksicht auf die bestehende Diphtheriegefahr weiterhin
bis zum 7. Oktober geschlossen. ·

Gerichtliches
der grünte Pierdefiiimugaeiiirozefi Deutiitiliinds

Am Dienstag verkündete die Große Strafkammer in
Beuthen das Urteil in dem größten Pferdefchmuggel-"
prozeß, der se die Gerichte beschäftigt hat. Der Prozeß.
wurde seit tlltitte der vorigen Woche verhandelt. «

Die Zentrale dieses Schmuggels, der im Herbst 1932·
begonnen hatte, lag in Oppeln, vor allem aber in B res-
lau. Als die damaligen »Unternehmer« aber merkten, daß
ihnen die Zollbehörde auf ber Spur war, verlegten sie das
Schwergewicht des Schmuggels nach Oberschle-sien,
während die »Unternehmer« selbst nach Polnisch-Ober-
fch le si·en übersiedelteii. Dort gründeten sie eine Ein-
faufszentrate für nach Deutsch-Obersch-lesien zu schmug-·
gelnde Pferde. «

Bei den ursprünglich 17 Angeklagten wurde bei
drei-. Angeklagten das Strafverfahren auf Grund der Amiiestiei
verordnung eingestellt. Zwei weitere Angeklagte, die in Ost-
vberschlesien wohnen, waren zum Termin nicht erschienen; ein
sechster Angeklagter war seines Alters von 74 Jahren wegen
nicht verhandlungsfähig, das Strafverfahren gegen ihn wurde
abgetrennt. Jn dem Prozeß saßen nun noch elf Angeklagte
auf ber Anklagebank.

Jnsgesamt wurden acht Jahre und drei Monate
Gefängnis unb 133000 Mark Geldstrafe verhängt.
Der Hauptangeklagte Paul Spryß aus Peiskretscham
wurde wegen fortgesetzter Zollhehlerei und Zollhintekziehung,
Urkundenfälschung, Vergsehens gegen das Gesetz für den
Finanzausgleich, wegen Devisenvergehens und wegen Ver-
gehens gegen das Viehseuchengesetz. zu drei Jahren Ge-
fangnis und 50000 Mark Geldstrafe verurteilt.

Der Strafantrag gegen kiommerzieiirat Satt.
Jn bem Prozeß wegen der Sachlieferun sschiebungen

des Kommerzienrats Falk, Dü eldorf, vor dem olksgerichtss
Rief in Berlin beantragte der eichsanwalt, den Angeklagten

ax Falk wegen fort esetzter landesverräterischer Untreue
und Abgabe einer falchen eidesstattlichen Versicherun zu
einer Gesamtftra e von 5 Jahren unb 3 Monaten Zuchtgaus
und 10 Jahren hrverluft zu verurteilen.

Gefängnisurteil gegen früheren Rechtsanwalt.

Der frühere Rechtsanwalt Glogauer wurde von der 7.
Stralskammer des Berliner Landgerichts wegen Gebühren-
über ebung und Untreue zu neun Monaten Gegängnis ver-
urteilt. Glogauer, der infolge seiner wirtscha tlichen Not-
lage in den Jahren 1928—l930 wiederholt sich an Man-
dantengeldern vergriffen unb anbererfeits zu hohe Gebühren
berechnet hat, war bereits durch ein Ehrengerichtsurteil erster
eclnstanz aus dem Anwaltsstande ausgeschioffen worden.

 

Grubenunglück in Japan

- Tokio. 3. Dttober.
Jn einem Bergwerk der Provinz utufhimam

sich eine Explofion. 26 Arbeiter fanden abei den Tod.



J Das Oel läuft wieder
V” An der llngliicksstäite von Jtienhagen.

Die Ausräumungsarbeiten an der Stätte der Brand-
tatastrophe bei der Bohrung 22 sind in vollem Gan e. Jn
fieberhafter Eile werden kleine Gräben gezogen, ie·sich
bald mit dem schwarzen, zähflüssigen Rohöl füllen, das in
Der Nacht zum Montag zu fließen begonnen hat. „Die Boh-
iung ist wieder eruptiv geworden«, würde vielleicht zu viel
sagen; aber mit dem Ausbruch muß über kurz oder lang
doch gerechnet werden. Die eigentliche Ursache des Unglücke
wird wohl niemals ergründet werden. Vielmehr wird man
sich mit den bekannten Annahmen abfinden müssen.

Zur Niederzwingung des Brandes ist noch folgendes zu
sagen: Das Bohrloch hat sich durch Sand oder steiniges Ge-
schwemme verstopft. Das war fiir das erfolgrei e Ein-
greifen mit dem Schaumlöschverfahren die Voraus Bang.
weil dadurch der Gas- unD Oelausbruch vollkommen unter-
bunden wurde. hian kam, daß sich der Drehtisch, mit dem
das Gestänge etrieben mirD, infolge der Hitze etwas geneigt
hat. hierbei ist das hohlgestänge offenbar geknickt worden.
Durch diese doppelte Abdrosselung wurde der Sondenbrand
zu einem Oelflächenbrand, dessen Ablöschung dann erfolgte.

Schlemmerparadies am Junktucm
Die Berliner Jahresschau für das Gastwirts-, Hotelier-,

Bäcker- und konditorengewerba

Es ist doch merkwürdig, wie man Räume verändern
kann. Da stehen draußen am Berliner Funtturm die Aus-
ftellungshallen, riefige hallen, denen man nie ziutrauen
wollt-e, daß sie au") gemütlich, ftimmungsvoll fein tänn'en.
Jm Frühjahr stellte die Landwirtschaft aus — es war der
richtige Rahmen; da fand die Automobilaussteung statt —-
fein Raum war dazu geeigneter als dies-e weiten, unüber-
Lehbaren Räume, die Fabrikation des Voltsempfängers war
ort am Platze. Jetzt ist in den Ausstellungshallen die Jah-

resschau für das Gastwirts-, hotelier-, Bäcker- und Kon-
ditorengewerbe eröffnet worden, unD man steht nicht mehr

‘in weiten bauen, fonDern, wo es fein muß, in gemütlichen
Schenken, modernen ihotelfiichen, zweckmäßig eingerichteten
Bäckereien und gemiitlichen Eafes, die von sauberen Kon-
ditoreien — am Platz-e versteht sich — mit den leckeren Sa-
chen versorgt werden. Was in den halten am Berliner
Funkturm aufmarschiert ist, bringt ein Mosaik. in dem breit
und behaglich der westfälifche Katenschinten, spritzig und
sprudelnd die alkoholsreien Getränke mit den verführerischen
Altoholita, wo Lebensmittel, Rohstosfe unD Erzeugnisse der
Gewerbe und Maschinen sich zu einer Qualitätsparade ver-
einigen.

 

Man muß das Gesamturtesil schon oorausstellen, ehe man |
„in Die Sache gestie en« ist. Die Jahresschau wird nicht
nur die Leute vom au sondern die breite Masse fesseln.
Die lückenlose Darstellung aller Maschinen, Einrichtungsges
genstände und Organisationsmittel, die in den vier Gewer-
ben Dienst zu tun bestimmt sind, die umfassende Waren-
fchau Der Qualitätserzeugnisse bieten ein buntes, immer mit
neuen Eindrücken fesseln-des Bild.

Appetitlich und deshalb besonders anziehend bietet sich
die Fachschau der Konditoren und Bäcker. Zahlreiche Ueber-
raschungen harren hier der Besucher. Vom töstlichen Prunt-
tück konditorlicher Meisterarbeit bis zum schlichten, edlen
rot des Bäckers marschieren die Leistungszeugen unserer

Bäcker und Konditoren auf. »Die Konditoren unD Bäcker
bei allen F-esten«, ,,Bom deutschen Korn zum deutschen Brot«,
»Unser tägliches Gebäck«, das sind die drei Gruppen, zu de-.
ren Gelingen die in Frage komm-enden Gewerb-e treulich
beigetragen haben.

Die Weinschau beträftigt den Eindruck, daß der deutsche
Winzer für jeden Volksgenossen Wein baut. Die ganze
Poesie des edlen Rebensaftes und Kunde der harten Arbeit
an der Schalle, die unsere Winzer leisten, die bezaubernde
Stimmung der Schoppenschänte und viele schöne Zeugen
uralter Deutfcher Winzertultur werden sichtbar gemacht.
Ausgezeichnete Darstellungen beantworten viel-e Fragen wie
g. B. Die: »Wo wächst der deutsche Mein?“

.hunDerte von Kochflammen, Dampftöpfen, Wasser-
tesseln vereinigen sich zu lutullsifchen Batterien Die Kom-
mandeure sind Elsitetüchenchefs Die Truppen in allen
Dienstgraden vom Dberfoch bis zum Küchenjungen aus
Grimms Märchen sind aus dem Arbeitsmarkt deutscher
Qualitätsarbeit gestellt. Blitzende, blinken-de Sa«uberteit, ap-
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Die gute

Drucksache
wirbt für Ihr unternehmen.

petitlichsanre ende, lecl’ere 'ubereitung vom n'lopfefanag
aufs rote Feisch bis zum etersilienschwänzchen unD zur
Karten Zitronenscheibe fachgere ter Anrichtekunst auf weiß
trahlendem Porzellan;. aromati che Düfte — das alles ver-
einigt sich zu einem Gesamtbild, dessen Tempo und Ge-
nauigkeit des Arbeitsganges der Verstand, dessen malerische
Appetitlichleit das Augvei und dessen duftige Werbegewalt
Die Zunge bewundern: an kann nicht anders. Appetit siegt.
man bestellt.

Aber die ausstellenden Gewerbe haben auch ein-e stolze
Vergangenheit {in Der hiftorifchen Schau der Deutschen
Arbeitsfrvnt wurde in mustergültsiger Kleinarbeit aus dem
(Erbgut Der ftänDifchen unD fulturellen ileberlieferung all
das herausgefchält, was im Rahmen der Jahresschau zu fei-
seln vermag. Eine Fülle von Doiumenten. Bilder von
alten Gaststätten, Wirschaftsführern und Erfindern, alten
Maschinen und Schauessen längst vergangener Zeiten bieten
in bunter Folge abgerundete Eindrücke der Leistungen aus
Epochen, deren Erbe uns teuer ist.

Flugzeugabfturz über dem Rottal
Sechs Leichen geborgen.

London, 3. Oktober.

Der Dampfer ..Biarrilz« hat auf Dem äanal etwa fünf
Meilen von Foltestone die Trümmer eines Ilugzeuges ent-
deckt und sechs Leichen aus dem äanal aufgefischt. Der
Dampfer brachte, bevor er seine Fahrt nach Boulogne fort-
setzte. die Leichen nach Folkestone zurück.

Der Flugplatz Eroydon hatte Notsignale eines Flug-
zeuges aufgefangen, jedoch hatte der Apparat offenbar keine
Zeit mehr, um seinen Standort und feine Nationalität anzu-
geben. Die Nachforschungen haben dann aber schließlich er-
geben, daß es sich um eine Maschine der hillmans Airways
Limited handelt, die von heston nach Le Bourget unterwegs
war.

Zugzusammenfioß in Polen
Zwei Schnellzüge im Nebel aufeinandergefahren.

firafau, 3. Dfober.

Die Schnellzüge Wien-Warschau und Gdingen—krakau
sind in der Station Krzeszowire in dichtem Nebel aufeinan-
dergesahren. Nach den bisherigen Feststellungen wurden
zehn Personen getötet und zwanzig verletzt.

Millionenbetrag in Warfchau
Eine aufsehenerregende Verhaftung.

Warschau, 3. thober.

Aus Veranlassung des Staatsanwalts wurde im War-
schauer hotel »Polonia« ein Baron Nelken verhaftet, der in
der Warfchauer Gesellschaft sehr bekannt war. Er galt als
sehr reicher Kaufmann und soll ein Sohn des letzten russis
schen Qberpolizeiministers von Warschau fein.

Baron Helfen wurde unter der aufsehenerregenden Be-
gründung verhaftet, daxz er seit einer Reihe von Jahren
von Unterschlagungen le e. Diefe Unterschlagungen in höhe
von 10 Millionen Zloty soll Baron Nelten zum Schaden des
vor wenigen Tagen verstorbenen Grafen Jakob Potocki ver-
ubt haben, Der fein gesamtes Vermögen von etwa 60 mu-
lionen Dem Staate für eine Stiftung zur Bekämpfung von
ärebs und Tubertulose hinterlassen hat.

Jm Juli D. J. erhob die Gutsverwaltung des Grafen
Jakob Potocki gegen die beiden Generalbevollmächtigten
Potockis, zwei Brüder R o f e m b e r g, Anklage wegen Un-
terschlagung. Die Generalbevollmächtigten hatten eine Reihe
von Transattionen vorgenommen, aus denen sie überaus
große Gewinne zogen und hatten außerdem Millionensums
men in Bargeld unterschlagen. Die Gesamtsumme der Un-
terschlagungen wird mit 10 Millionen Zloty beziffert. Vor
der Verhastung konnten Die Generalbevollmächti ten Brit-
Der Rosemberg aus Polen fliehen. Der eine Bru er ist in-
zwischen verstorben, der andere machte in Paris ein Bank-
geschaft auf. Erst in den letzten Tagen wurde festgestellt, daß
der jetzt verhaftete Baron N elken mit den Brüdern Ro-
semberg gusammengearbeitet hatte. Nelten konnte unmittel-
bar vor er Abreise aus Polen verhaftet werden.

Geschäftsbriesbogen, Rechnungen,

Postkarten, Briesumschläge mit dem Bild Jhres Hauses, Speise-

harten, Prospekte, Broschüren

sind für Sie unentbehrlich.
Fordern Sie noch heute unseren Vertreterbesuch an, unD überzeugen

Sie sich von der Preistvürdigkeit und sauberen Arbeit in Ein-

und Mehrsarbendruck

Warmbrunner Nachrichten
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Die Geschäftsstelle erbeten.

Die deutsche Auswanderuna
Im weiten Vierteljahr 1984, alfo in Den Monaten

April, Ma und Juni, haben ast 3000 Vollsgenossen als Aus-
wanderer mit überseeichem iel die heimat verlaffen. Unter
den insgefamt 2958 Auswanderern, die die Reichsstelle für
das Auswanderun swesen nachweist, befanden sich 1619
Frauen, darunter 25 berufstätige. Als Reise iel wird in
der weitaus größten Zahl der Fälle, nämlich 19 1, Die Ver-
eint ten Staaten von Amerika gewählt. Es folgen dann
Brasilien mit 320, Afrita mit 248, Argentinien mit 241 unD
britischsNordamerita (Kanada) mit 34 Auswanderern.
Australien erscheint mit 15, Asien nur mit 4, Mexito mit 1,
Mittelamerifa unD Westindien mit 9, Ehile mit 7, Peru mit
3 und andere südameritanische Staaten mit zusammen 43
Auswanderern. England wurde 18mal, das übrige Europa
19mal als Auswanderungsland gewählt.

--.-. ‑‑‑‑ ‚_‚.——._--.—_

Französischer Nachtbomber abgestiirzt
Paris, 3. thober.

Jn der Nähe von Amiens stürzte ein viermotoriger
neuer französischer Nachtbomber ab. Der Führer des Flug-
genges Lemoine, der dabei den Tod fand, gehorte zu «Den
eften französischen Fliegern. Einer der Mechaniker konnte

{ich mit Dem Fallschirm retten. Das dritte Mit lied der Ve-
atzung wurde lebensgefährlich verlegt. Auch emoine war
mit dem Falls irm abgesprungen, jedoch hatte sich der
Schirm nicht geöffnet.

 
Helft der ostpreußischen Bernsteinindusirie.

Durch das Tragen von Bernsteinketten und -Armbändern
erweisen die'deutschen Frauen den notleidenden Volksge-
nossen aus der ostpreußifchgn fBernsteinindustrie tatkräftige

il e.
II- vffjwsdss »so“r 

Geschäftsleitung: Paul Fleischer « z,
Hauptschriftleituuig: Lucie Schinitzs leischer. i

Schriftleiter Horst Zencominiers (Vertreter
des Hsauptschriftleiters). ____

Verantwortlich für Politik, Kultur, Kunst und Wis-
senschaft, Buchbesprechungen unD Feuilletom Luric
SchmitzsFleischerz für Kommuna'lpolitik, Provinz,
ersales unD Berichterstattung: Horst Zencomts
nierski. Anzeigenleitung: Paul Fleische-r, sämt-
lich in Bad cDJarmbrunn.
Anzeiaenpreisex Das Hllillimeter einspaltig (iö min breit) l Pf.
(Ermäßigte Preise für Gemeinniitzige Anzeigen besonderer Tarif

D A. 8. 34. 887

Z zäkzxezthsp SciiW
„er P xommissbrot

Vollkornbrot
Angebote unter D. 48 an .

Volllorn gibt Volltraft.

Bäckerei Groß
Bad Warmbrunn

Hermsdorfer Straße 17
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mitteilungem
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